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Erbitterte Nahkämpfe 
Abgeschlagener Ansturm der Bolschewisten — In zwei Tagen 420 Panzer abgeschossen 

dnb Fflhrerhauptquarticr, 22. August 

Dm Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bflkanot: 

An dtr Miusfront setsten die Bolsche-
wistto festern ihre Angriffe mit starker 
Schlachtflieiferunterstützung fort. Unsere 
Truppen schlugen in erbitterten Nah-
ktmpfen den Ansturm der Bolschewisten 
ab, schlössen eine durchgebrochene Grup­
pe Ton 21 feindlichen Panzern ein und 
Tsmichteten sie. 

Auch im Kampfgebiet von Charkow hält 
^•r Druck der Sowjets mit sehr starken 
Krtftra gegen unsere Stellungen an. Aus­
bruchsversuche einer eingeschlossenen 
feindlichen Krftftegruppe scheiterten. 
Westlich Ofel und südwestlich Wjasma 
wurden örtliche Vorstöße des Feindes 
abgewiesen. Deutsche Panzergrenadiere 
stieBep tief in eine feindliche Bereitstel­
lung und zerschlugen sie. 

Am gestrigen Tage wurden an der Ost­
front 266 Panzer vernichtet. 

Kampf-, Sturzkampf« und Schlachtflie-
gergeschwader der Luftwaffe bekämpften 
vorwiegend im südlichen und mittleren 
Abschnitt der Ostfront Infanterie- und 
Panzerkräfte des Feindes und zerschlu­
gen neu herangeführte Reserven. In Luft-
klmpfen und durch Flakabwehr wurden 
gestern 85 Sowjetflugzeuge vernichtet. 

Die finnische Luftwaffe schoß am 20 
August 15 Sowietflugzeuge ab. 

Aus einem durch Jagdflugzeuge stark 
geschützten feindlichen Bomberverband 
wurden über Süditalien durch deutsche 
Jäger elf britisch-nordamerikanische 
Flugzeuge herausiteschossen. Über den 
besetzten Westjjcbiefen und dem AMan-
tik wurden zwei weitere feindliche Flug­
zeuge zum Absturz gebracht 

Bei den schweren Kämpfen im Raum 
von Orel hat sich die 12. Flakdivision be­
sonders aitsgezeichnet. 

* 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gab am Samstag bekannt: 

Am Mius und im Raum südlich und 
südwestlich Bjelgorod hallen die starken 
sowjetischen Angriffe an. Sie brachen alle 
unter hohen feindlichen Verlusten zusam­
men, Schwtintfvolle Gegenantfriffc schnel­
ler Verbände des Heeres und der Waf-
fett'ff brachen tief in das lOwleMscVp 
HinlercJelf<"de ein Auch im Raum siSd-
wesflfch Wjasma. bei Staraia Russia und 
südlich des Ladoga-Sees schlugen unsere 

Das Eichenlaub 
tflr drei bewährte Armeeführer 

dnb Führerhauptquartier, 22 August 

Der Führer verlieh am 21. August das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes an Generalfeldmarschall von 
Kuechler, Oberbefeblshaber einer Heeres­
gruppe, als 273. Soldaten, Gcneralfeld-
marschall Busch, Oberbefehlshaber einer 
Armee, als 274 Soldaten, und an Gene­
raloberst Lindemann, Oberbefehlshaber 
einer Armee, als 275 Soldaten der deut­
schen Wehrmacht 

Litwinow abberufen 
dnb Stockholm, 22 August 

Nach einer amtlichen sowjetischen 
Meldung hat das Präsidium des Obersten 
Rates der Sowjets nach der Abberufung 
des Juden Maisky von seinem Botschaf-
terposten in London nunmehr auch den 
Juden Litwinow (Finkelstein) als Bot­
schafter in den Vereinigten Staaten ab­
berufen. An seine Stelle wurde Gromyko 
zum Botschafter in Washington ernannt 

dnb Die hundertste Brücke fertig. Ein 
Brürkenbau-Bataillon, das zur Zeil am 
mittleren Donez einqGsofzt Ist, hat rlorf 
soeben die hundertste Bnirkf» während 
seine« Einsätze« im Osten fcrtiygestelit. 

Truppen alle bolschewistischen Durch* 
bruchsversuche ab. Am gestrigen Tage 
wurden an der Ostfront 154 Sowjetpan­
zer zusammengeschossen. 

Die Luftwaffe griff insbesondere am 
Mius und im Kampfraum von Bjelgorod 
feindliche Bereitstellungen, Panzeran­
sammlungen, Artilleriestellungen und 
Nachschubkolonnen an. Sie vernichtete 
gestern allein im Südabscbnitt der Ost­

front in Luftklmpfen 68 feindlicht Flug­
zeuge. 

Im Küstengebiet von Neapel schössen 
deutsche Jäger aus einem schwachen 
feindlichen Fliegerverband 14 Flugzeuge 
ab. In der Zeit vom 11. bis 20. August 
brachten deutsche Seestreitkräfte, die 
Bordflak von Handelsschiffen und Mari­
neflak 34 feindliche Flugzeuge zum Ab­
sturz, 

Mann gegen Panzer 
Schleier von Staub und Raucli erscliweren die Kämpfe 

dnb Berlin, 22. August 

An der Miusfront wiederholten die 
Bolschewisten an der seit Tagen heftig 
umkämpften Einbruchaetelle ihre Durch-
bruchsveriuche mit mehreren Divisionen 
und Panzerbrigaden, unterstützt von 
starken Fliegerkräflen. Die. Kämpfe in 
den deutschen Riegelstellungen hielten 
jedoch der neuen schweren Belastung 
stand. In den frühen Morgenstunden grif 
fen maseierte Infanteriekräfte vor allem 
eine von schlesischen und sächsischen 
Grenadieren verteidigte Höhe an Inner­
halb von drei Stunden stünnten die 
Sowjets fünfmal die Hänge hinauf, wur­
den aber jedesmal im Gegenstoß zurück­
getrieben. 

Die Verluste der Angreifer waren sehr 
schwer. 41 Sowjetpanzer wurden allein 
an dieser Stelle innerhalb von zwei Ta­
gen abgeschossen Dieser Erfolg Ist 
umso bemerkeriswerfer, als riesige 
Staubwolken die Panzerbekämpfung sehr 

erschwerten. Die sengende Hitze hat da« 
Gelände auegedörrt. Jeder Granatein­
schlag wirft daher haushohe Staubwol­
ken empor, die srst nach Minuten in 
sich zueanunensinken. Durch das fortge­
setzte heftige Artilleriefeuer und die 
ununterbrochenen Luftangriffe ist ein 
dichter Schleier von Staub und Rauch 
entstanden, den die Sowjets zu Panzer-
vorstöDen' und Überfällen auszunutzen 
versuchten. 

Da der Einsatz der schweren Waffen 
unter diesen Umständen durch man­
gelnde Sicht stark behindert war, gin­
gen unsere Grenadiere den feindlichen 
Panzerkampfwagen inuner wieder mit 
Sprengmitteln zuleibe. Auch von den 32 
am Samstag vernichteten Sowjetpanzern 
wurden wiederum viele im Kampf Mann 
gegen Panzer erledigt. Zahlreiche wei­
tere Panzer fielen den Bomben unserer 
Flieger zum Opfer, die wieo'erholt mit 
starker Wirkung den Al)wt:hrk.impf der 
Grenadiere unterstützfen. 

„Der nächste Krieg Ii 
Ein Schlagwort dci Feindet — Verlegenheitsparolen 

V o n  H a n a  W s n d t  —  S t e o k h o l n  

Ein j{rosser Frachter versenkt 
Bei Neapel 22 feindliche Flugzeuge abgeschossen 

dnb Rom, 22 August 

Der Italienische Wehrmachtbericht 
vom Sonntag lautet; 

Auf dei Rer>de von Biserta griffen un­
sere Bombef gestern wirksam gegen Ma 
rineziele einr in der Nähe der tunesi­
schen Küste wurde ein Frachtschiff gro­
ßer Tonnage von einem unserer Torpe­
doflugzeuge versenkt, d.is von Leutnant 
Berluzzi aus Rimini gesteuert wurde, 

Formationen 'einrllicher viermotori­

ger Bomber unternahmen unter Jagd­
schutz Sinflüge übe/ Neapel und über 
das Gebiet dieser Provinz Sie wurden 
von Jagdflugzeugen des dritten Regi­
ments und der 22. Gruppe zum Kampf 
gestellt, die bei wiederholten heftigen 
Kämpfen zwölf Flugzeuge abschössen. 
Zehn weitere Maschinen wurden von 
deutschen Jägern zum Absturz gebracht. 
Ein Flugzeug stürzte in dei Nähe von 
Torre dei Greco durch Flakfeuer getrof­
fen, ab. 

rd In diesem Kriege hat sich auf der 
Gegenseite eine Situation entwickelt, wie 
sie wohl in kaum einem anderen Konflikt 
der neueren Zeit ein Gegenstück findet. 
Ein Krieg wird geführt mit allen Mitteln 
brutaUter Gewalt und Rücksichtslosigkeit 
unter dem Vorwand der erhabensten agi­
tatorischen Entschuldigungsphraspn. 
Gleichzeitig bereit'in die Häupter der 
Weltkoalition, die diesen Krieg auf Ge­
heiß ihrer jüdischen Interessenten, Freun­
de oder Hinterminner entfaltet haben, 
die von ihnen mißbrauchten Völker zy­
nisch darauf vor, daß diesem furchtbaren 
Ringen bald das nichste folgen werde. 

Der nordamerikanische Vizepräsident 
Wallace hat den Anfang gemacht mit sei­
nem viel zitierten Wort vom dritten Welt­
krieg, das Twar in erster Linie dazu be­
stimmt war die amerikanischen Spieß­
bürger zu äußerster Nachgiebigkeit ge­
genüber dem bolschewistischen Verbün-

! detcn zu schrecken, dss aber über eine 
takti.cche Zweck<:etzung hinaus zum er­
sten Male den Vorhang wegriß von dem 
Hintergrund, vor dem sich der heutige 
plutokratische Krieg abspielt. 

Was ist das für eine Art von Mcnsch-
hettsbeg1flck«rn und Fortschritisaposteln, 
die der Welt  immer neue Kriege be­
schert, die nach 1919 sofort wieder auf-
zurü.^tcn begann und für die aller Weis­
heit letz'er Schluß nur lautet: Der näch­
st« Krieg! 

I m  v o r i g e n  W e l t k r i e g  

Auch im vorigen Weltkrieg gab es auf 
der Gegenseite, die ja im wesentlichen 
aus denselben Gewalten bestand, bereits 
ähnliche Schwierigkeiten. Aber damals 
hatten doch die im Vordergrund stehen­
den Akteure noch den Mut — und das 
dazugehörige brav mitgehende Publikum 
— ein Ziel zu verkQnden, das alle Blut­
opfer und sonstige Verluste, alle fürch-
tcrlichen Anstrengungen und alle Verwü­
stungen wettmachen sollte: jener Krieg 
sollte ja der letzte seinl Sie führten ihn 
unter dem Vorwnnd, den Krieg von der 
Well verbannen zu wollen. »La derniöre 
des derniÄr«»s« (ergänze: guerres) — der 
wirklich allerletzte Krieg — so lautete 
das von französischer Seite geprägte, von 
den Alliierten eifrig nachgepredigte 
Hpuchlcrwort, das. wem die leitenden 
Politiker seine Aussichtslosigkeit kann­
ten. CS nur ru Vr^lkerbelrugszweckcn be­
nutzten. von den Massen danach gutgläu-

Von den Aleuten bis Neu^Guinea 
Großangriff oder Kleinkrieg? — Die Strategie im pazifischen Raum — Wo fällt im 

Großasienkrieg die Entscheidung? 
T. Nach den Erklärungen, die der Lei-1 ten In diesem ungeheuren Raum bleibt strallen bedroht. Australien aber bildet 

tei des Wdshingtonef Informationsamtes zugestandenermaßen sehr schwierig Die bfti der jetzigen Kriegslage die einzige zu 
Davis, vo. einigen Tagen in London ge- Hottnung, daß Tschungking-China die industrieller Leistung befähigte Basis, 
geben hat dringt die rimerikanlsche Ma- ' Hauptlast der Bekämpfung Japans tra- von der aus der jaoanische Südsee-Be-
rine mit ihrer Auffassung durch, daß gen werde, ist gering geworden. j sitz mit Aussicht auf Erfolg angegriffen 
den Japanern nicht mehr die unbestrit-| Ursprünglich waren von der Regie-' kann. Die Verfügung über den 
tene Verfügung über die gewonnenen ning in Washington drei Angriffsstraßen ' pazifischen Weg nach Australien ist da-
Gebiete belassen werden dürfte, da mit gegen Japan vorgesehen: eine nördliche her Voraussetzung für den künftigen 
jedem Tage ungestörter Entwicklung über die Aleuten, eine mittlere von i Großangriff gegen Japan. Er sollte 
ihre Stellung schwieriger angreifbar ! Hawai aus, die unmittelbar auf die' eigentlich erst kommen, wenn Deutsch-
werde. i Hauptinseln Japans zuführte, eine wei-1 l®nd geschlagen wäre. Aber ein großer 

Die Aufhebung der japanischen Mlli-
tfiiVerwaltung in Burma, der sich die 
Unabhangigkeitserklcirung diese« Staates 
anschloß. 7eigte bereits, wie klug die ja 

tere, die unter Benutzung der Philippi­
nen einen Angriff von Süden gestattete 

Die japanischen Erfolge der ersten 
Kriegsmonate haben die Benutzung aller 

panurhp Re,,,eran(, ihren oslnsialischen |  j , '  jlraBfn unterbunden, Erlahrene 
Rflun, zu fest,qen wein. Das GehleX dai; p„eh|e„,e. wie der Admiral Slirllng, lor-
heute von Japan belierrscht oder beeln- ^^„„„ Katastrophe von Pearl 
fluU w rd. erstrerkt sirh auf Taiisenrte „ einstweiligen Verzicht 
von Kiloniol»Tn von der Inwln.iippe der e„,scheidenden Angrill Im Stillen 
AIAII Iaf i  im Kie Ni A 11 _ 11«A j  ^ .  Aleuten im Norden bis Neu-Guinea im 
Süden, von der inriisrhen Ostgrenze bis 
zu den Australien im Nordosten vorge-
l igerten Inseln 

Die Kriegfühlung der Vereuiiyten Stac.-

Ozean. Präsident Roosevelt konnte sich 
nicht dazu entschließen. AI« die Japaner 
weiter nach Süden vordrangen und Au­
stralien sich hilfeflehend an die Regie­
rung in Washington wandte, versprach 
der amerikanische Präsident kräftige 
Unterstützung, und der Feldzug im Süd­
westpazifik begann. 

Roosevelt kam damit den Wünschen 
der Japaner durchaus entgegen, Für sie 
galt e«, das Gewonnene zu sicheni Die 
im Stillen Ozean noch vorhandenen 
amerikanischen Seestreitkräfte wurden 
so gebunden, daß sie in der Wahl ihrer 
Angriffsrichlung nicht mehr frei waren 
Für diese Bindung schien das südwest­
pazifische Gebiet ganz besonders ge 
eignet. Die japanische Erwartung ging 

Teil der amerikanischen Öffentlichkeit 
drängt offenbar immer stärker darauf, 
diese Zeitfolge umzustoßen. 

Die kürzlich gelungene Wiederbeset­
zung der Aleuten-Insel Attu, welche die 
Japaner nebst der jetzt verlassenen In­
seln Kiska und Aqattu besetzt hatten, 
war ein sicherlich nicht ungeschickter 
Schachzug der Amerikaner. Die Aleuten 
sind zwar fast ständig in Nebel und Wol­
ken gehüllt und von heftigen Stürm^^n 
heimgesucht Aber immerhin verschiebt 
die neue Besitznahme die Annäherung 
an Nord-Japan auf etwa 2 000 Kilometer 
und damit auf die Reichweite von Bom­
benflugzeugen. Mithin ist auf den Aleu­
ten ein neuer Schwerpunkt der See-
kriegslaqe entstanden Zum Ansetzen 
eines entscheidenden Großangriffes wer­
den die Aleuten jedoch nicht die ge­
eignete Basis sein. 

Es wird darauf hinauskommen, daß die 
Amerikaner die Hauptentscheidung wel­
ter von Süden her, von den ostnustrali-
schen Gewüssern aus suchen. In Londo­
ner Marinekreisen soll man im weiteren 
Verlauf der Operationen dort eine große 
Seeschlacht erwarten Aber der hnllän-

offenbar dahin, daß die Amerikaner bei nelferich, der In den 
Seestreitkräfte . Kämpfen bei den Sunda-Inseln die hol-

löndlschen Seestreitkräfte befehligte, hat 

TK htm Aillnr (IVb.l  

Zer^fir^r aul Feiiidfahil 

Die schweren Geschütze let jen Spanien -t vor r i ie  ' ingtei lf i icJcn feindlichen Tor­
pedoflugzeuge,  um sie um rorpedodhwuit  zu hindern 

verwenden würden. 

Diese Hoffnung ist durchaus in Erfül­
lung gegangen Bei den Kampfhandlun­
gen, die im vorigen Mai begannen, und 
si< h seit Anfang August hauptsächlich 
im Hebiet der Salomoninseln abspielten, 
haben die Amerikaner »ehr schwere 
Verluste erlitten Erreicht wurde von 
ihnen, lediglich die Besetzung einiger 
Inseln 

Man will wie jetzt qesagt wird, den 
Insflkrieg aufgeben. Läßt man den Ja­
panern jedoch die vorqeschnbenen Stel-
luntien im Südwestpaziflk, dann bleibt 
vun diesen beständig der Wiüg nach Au-

im Frühjahr die Amerikaner energisch 
davor <70warnt die Flotte einzuset/en 
bevor man die Luftherrschaft erlangt 
habe Nach seiner Ansicht genfigten die 
zur Zeit den Alliierten zur Verfügiinn 
stehenden Streitkräfte kelnewegs für 
eine Offensive, ja nicht einmal für die 
Abwehr eines starken japanischen Vor­
stoßes 

Würde aber der Großannriff doch 
kommen, so sieht ihm Japan wie der 
Sprecher seiner Wehrmacht gelassen 
verkünde?e, wohl vorbereitet en'aenon 

Konletadmitdl a. D. Tagert 

big nachgcbetet, bejubelt, angestaunt, wla 
ein Fetisch heilig gehalten wurde. Ja, 
wenn mit der Besiegung Deutschlands 
endlich diese furchtbare Völkerplage, der 
Krieg, von der Erdoberfläche weggefegt 
werden kannte, wollte man gern alle Lei* 
den tragen, bis zum bitteren Ende aus­
halten und sich — wie dieses ja leider 
auch geschah — mit dem größeren Glau­
ben und den stärkeren Nerven den Sieg 
erzwingen. 

Dieses Mal, sin vSlIig verftndertes Bild. 
GewiO, auf der Gegenseite walten dia 
gleichen Heucheleien, dit gleich« Unehr* 
lichkeit, die gleichen untergründigen In» 
teressen, die gleiche alljudische Hetz«, 
die gleichen Agitationstricks. Aber nicht 
«inmal diese mit allen Wassern gewa­
schenen Völkerverderber verfügen mehr 
über die Fähigkeit, ihren gegenwSrligea 
Krieg als den letzten anzugehen, mit der 
bloßen Besiegung der jetzigen Gegner, 
den ewigen Frieden zu verheißen. Sie r«-
den von dem nficbsten Krieg, als ob es 
sich um daa nächste Wochenende, den 
nächsten Boxkampf, die nächste Regie* 
rungskrise handele. 

D l «  M i ß t r a u i s c h e n  

Di« Vorstellung, daß man sich selbst 
für den Fall eines gemeinsamen Sieges 
auf neue, rasch folgende Konflikte ein* 
richten müsse, da vollends im Schöße der 
heutigen Koalitionen und ihrer Staaten 
Probleme brodeln, die kaum anders als 
durch neue Kriege und Weltkrisen aus* 
getragen werden können, bestimmt alles. 
Sie ist den Kriegspolitikern der Geg(>n* 
Seite so in Flcisch und Blut Gbergegan* 
gen. daß sie bei aller raffinierten, takti* 
sehen und agitatorischen Geschicklichkeit 
nicht damit hinterm Berge halten können, 
daß sie sogar mit ihr zu argumentieren 
suchen: Durch die Drohung, andernfalls 
könnte der nächste Krieg schon im Hand­
umdrehen akut werden, suchen sie «in« 
Einigung über diese oder jene dringenden 
Probleme der laufenden Kriegführung zu 
erzwingen, vorzeitige Risse zu fiberbrflk-
ken, die Völker zu äußersten Konzessio­
nen und Anstrengungen aufzuputschen. 
Man müsse möglichst selber zuerst am 
Ziel anzukommen suchen, um den teuren 
Bundesgenossen dort auszustechen, gegen 
ihn sich zu sichcrn, eigene Machtbereich« 
abzugrenzen, den Löwenanteil des Ruhm« 
wegzuschnappm und die beste Ausgangs­
position für den nächsten Kampf zu ge­
winnen. 

Aber auch Intern in ihren »Friedensr-
Vorbercitungen richtcn sich alle Betei­
ligten in all und jedem auf kommend« 
neue Konflikte «in Von Abrüstung ist 
dieses Mal nirgendwo die Rede, nur von 
dem Willen, die größte Flotte zu bauen, 
die stärkste Luftmacht zu schaffen, den 
handgreiflichsten Machteinfluß auf di« 
künftige Welt zu nehmen. Man lese ein­
mal Betrachtungen der englischen oder 
amerikanischen Presse — »her die Ab­
sichten der Sowjets zu diesem Thema 
braucht überhaupt kein Wort verloren lu 
werden darüber sind sieh wohl sämtlich« 
Beteiligten erschöpfend einig — zu 
irgendeinem Spezialthema: wenn etwa 
beispielsweise der Londoner »Economist« 
über die Pläne der englischen Wirt­
schaftspolitik für den Wiederaufbau d«r 
en(<Hschcn Hand'^lsflotte berichtet, so er­
wähnt er ganz selbstverständlich, daß «als 
Krietfsreserve« für kommende Konflikt« 
ein Schiffsbestand von rund drei Millio­
nen bri vorrätig und in guter Verfassung 
gehalten werden müßt«. 

W a s  z u  b e r e i n i g e n  I s t  

Welch ein Gegensatz nicht nur zu der 
vorigen Wcltkriegs->Ideologie< unserer 

I Gegner, auch rein technisch, welch ein 
Unterschied welch eine Schwächung im 
Vergleich zu Ihren damaligen Verspre­
chungen, die sich bei ihren verführten 
Massen früher oder später geltend ma­
chen muß und wird, so sehr einstweilen 
auch noch der »Kreuzzug-Fanatismus* 
überwiegt Die Aussicht auf einen neuen 
»reizenden« Krieg kann selbst für die ver­
dummten Massen der Plutokratien nichts 
.Anziehendes haben und muß eines Tages 
eine Wirkung ausüben, die sich zu son­
stigen Gährungstendenzen gesellen wird. 

Aber erst recht, welch ein Gegensatz 
zu unserer eigenen weltanschaulichen 
Stellung! Wir haben niemals jenem welt­
fremden Pazifismtis gehuldigt, der sich In 
»Nie-wieder-Krieg* -Parolen flüchtete, 
während doch, so lange Menschen und 
Völker gleichen Gesetzen gehorchen wi« 
seit Jahrhunderlen, jedes auf seine Er­
haltung bedachte Individuum und Volk 
zur Verteidigung bereit «ein muß Wir 
haben die praktische Friedensliebe unse­
res Führers bejaht, der neuen europä­
ischen Konflikten vorztibeugen strebt« 
durch ein starkes, gegen jede Gefahr ge­
sichertes Deutschland, durch Lösung jähr* 
hundertelan(?er verschleppter internatio­
naler. sozialer und innerer Problem«, 
durch ehrenhafte Verständigung mit un­
seren Nachbarn, durch eine neue deut­
sche und europäische Ordnung Wir füh­
ren den jetzigen uns aufgezwungenen 
Krieg in dem festen Glauben, durch ihn 
ein« bessere Zukunft für uns und unser« 
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Kinder cnchlieBen ru k&nncn, denen wir 
es ersparen wollen, von unseren Feinden 
alle 25 Jahre in einen neuen Krieg um 
die Existenz (JezwuniJcn zu werden. Hin 
jciichertes, ({eeintes Deutschland; ein be­
friedetet, tfegen alle Einraischunjf (fe-
•chQtztes Europal De«ihalb halten wir 
durch; diesmal auch über die schwersten 
Belastungsproben hinweg. Denn wir wis­
sen: Diesmal werden und mflsden die 
wahren moralischen Kräfte siegen. 

U a s e r  M o r a i i s e h e s  P I m s  
Die anderen aber, die dauernd »Moral« 

and andere Lflgen im Munde fflhren, be-
reiten sich und ihre Völker, selbst für 
den Fall ihres Sieges, schon jetzt auf 
neue Kriege vor. Das ist eine furchtbare 
Schw&che, ein Kardinalfehler in der gan-
sen Politik und Kriegführung der Gegner, 
der gegen lie selber zurückschlagen muß, 
früher oder spfiter, noch ehe der jetzige 
große Kampf zu Ende ist. Dieses Wis­
sen gibt uns ein großes moralisches Über­
gewicht. Es wird uns, wie jedes Wilsen 
tim die uns anvertraute bessere Sache, 
•tKrken fflr den Schlußkampf, der geführt 
werden soll fflr Errichtung eines endlich 
wahren, gerechten und dauerhaften Frie­
dens. Wenn die anderen schon wieder 
neue Konflikte vorbereiten oder als un-
Termeidlich hinstellen — wir wollen sie 
Termeiden oder wenigstens von uns selber 
und von Europa fernhalten. 

Wir kRmpfen; für den Frieden, unser 
Sieg wird ihn ermöglichen und für Immer 
•Ichem. 

G-eneraloberst J eschonnek 
Seinem schweren Leiden erlegen 

dnb Berlin, 22. August 
Qeneraloberst Hans Jetchonnek, Chef 

des Ganeralitabes der Luftwaffe, lit am 
Morgen des 19. August im Hauptquar­
tier de» Oberbefehlshabers der Luftwaf­
fe einem schweren Leiden erlegen. Sein 
Tod bed^^utet für die Wehrmacht Groß-
dputschland* einen besondeis harten und 
ichmerzllchcn Vpriust. Die Luftwaffe 
verliert eine Überragende soldatische 
Persönlichkeit und den Wegbereiter gro­
ßer mllitSrischer Erfolge in vielen Feld­
lügen. Als engster und treuester Mitar­
beiter des Reichsmarichalli hat Gene­
raloberst Jeschonnek an verantwortli­
cher Stelle damit sein Leben im wahr­
sten Sinne des Wortes für Führer und 
Vaterland geopfert. AU Vorbild höch­
ster soldatischer Pflichterfüllung kannte 
•r ohne Rücksicht auf seine eigene Per­
ton cur das große Ziel des Sieqes. Auch 
•In« schleichcnde tückische Krankheit 
konnte seine unerschöpfliche Arbeits­
kraft bli zur letzten Stunde nicht im ge­
ringsten lähmen. 

In Generaloberst Hans Jeschonnek 
hat die Luftwaffe ihren hochbegabten 
und bewahrten Generalstabschef verlo­
ren. Ali Sohn eines Studiendirektors 
tin 9. April 1899 in Hohensalza geboren, 
war tr schon früh von dem Wunsch be­
seelt, Soldat, Offizier su werdem er 
wurde im Kadettenkorps erzogen rnid 
wenige Wochen nach Kriegsausbruch, 
Anfang September 1914, erst l.^H Johre 
alt, als Leutnant in das 3. nledorschlesi-
sehe Infanterieregiment Nr. .50 einge­
stellt. In den Reihen dieser tapferen 
Truppe kämpfte der Junge Offizier an 
der Westfront, wurde verwimdet und als 
SiebzehnjAhrlger zum Führer der Maschl-
nengewehrkompanie soine« Regiments er­
nannt. Im Sommer 1917 meldete er sich 
fur Fliegertruppe, gehörte zuletzt der 
Jagdstaffel 40 an, errang zwei Luftsiege 
und erhielt das EK I. 

Nach dem Kriege kSmpfte er als Flie­
ger Im oberschiesischen Grenzschutz 
und wurde als Zugführer In einem Rei­
terregiment in die Reichswehr übernom-
mon. Als Oberleutnant und Hauptmann 
tat er im Reichs-wehrminlsterium Dienst. 
Bei Wiedererstehen der Luftwaffe trat 
Hauptmann Jesrhornek zu ihr flber, Rr 
war Adjutant des Staatssekretflrs Milch 
und als Major Gnippenkommandeur im 
Kampfgeschwader »Hindenburg« sowie 
Kommodore des Lehrge^rhwaders. 

Als ObersMeiitnant Jeschonnek am 1, 
Oktober 1037 7um Chef der 1. Abteilung 
des Genernlstfibes der Luftwaffe ernannt 
wurde, trat er in den Kreis der Männer 
ein, die den Auf- und Aushau der jun­
gen Luftwaffe, Ihre Orqanisi^tion und 
Ausbildung maßgebend und erfolgreich 
beeinflußten. Waren ihm in dieser Stel­
lung schon besondere Aufgaben gestellt 
— er wurde am 1. Februar 103R Chef des 
Führungsstabes des Gen^rnlstahes und 
am 1, November 1918 Oberst —, so 
wuchsen diese Aufgaben m't der Ernen­
nung zum Chef des Generalstabes der 
Luftwaffe am 1. Februar 1939 bedeutend 
an. 

Mit frischer, anverhrauchter Kraft 
packts der jugendlich«, erst 39j1hrlge 
Generalttabschef alle an Ihn herantre­
tenden Aufgaben an. Als erster Berater 
des Oberbefehlshabers der Luftwaffe hin­
sichtlich Ihrer Organisation, Ihrer Aus­
bildung und Ihres gesamten Einsatzes 
bewies er, am 14 August 19!19 7.um Ce-
ncralmajor befördert, auch im Kriege 
hohes Können und kühne Entschlußkraft, 
Eigenschaften, die um so mehr von ihm 
verlangt wurden, als für den Einsatz der 
Luftwaffe als neuzeitlichstem Kampfmit­
tel keine feststehenden, erprobten tak­
tischen und strategischen Grundgeset7e 
bestanden Der deutschen Luftwaffe 
blieb «t vorbehalten, die ungeheure Viel­
seitigkeit in der Verwendunrj sowohl 
der fliegenden Verbände und der Fink-
artillerlft wie auch der Luftnachrichten­
truppe und Fallschirmelnheiten auf allen 
Kriegsschauplätzen zuerst unter erfolg­
gekrönten Beweis zu stellen. 

An diesen Erfolgen gebührt der Per­
son de* Generalstabschefs ein hoher 
Anteil. Erhielt General Jeschonnek narh 
dem Polenfeldzug das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes, so beförrlerte ihn der 
Führer nach dem glanzvollen S'egeszug 

im Westen In der denkwfirdigpn Reichs-
tagsBltznng vom 19. Juli l 'MO und unter 
übersprlTidung des Dienstgr^rles eines 
rtnnerrtlleiitnantfi zum f'fueral der Flip-
ger. Am 1. März 1U42 wurde er Gene­
raloherai, 

Quakophonmeisfer und Robbenjäger 
Bei den »Mönchen« am Ladoga-See — Der Krieg einsamer Männer auf Felseninseln 

V o n  K r l * y s b a r i c h t « r  L a u r l  L a m m l n m i k l  

(PK) Der Krieg auf den kleinen Zwerg-
Inseln, die längs der Küste des Ladoga-
See« und des Finnischen Meerbusens 
verstreut sind, i«t ein einziger »Eremi-
teiikriegi. Dl« Vert«idlg»r müssen sich 
mit der von Monat tu Munat hinziehen­
den Einsamkeit des Meeres abfinden. 
Wenn man an der Küste von ihnen re­
det. So nennt man «ie mit dem Ehren­
namen »Eremiten« oder »Mönche«. 

Auf den Inseln gibt es ungefähr hun­
dert Meter Felsen, auf denen man sich 
bewegen kann, einig« Unterstände In 
den Felsen und an deren Wänden einige 
vom Winde verbogene Kiefern. Dieses 
Bild umfaßt noch vereinzelte Klippen im 
Gesichtskreis, einige Heubüschel zwi­
schen den Steinen, viel Heidekraut — 
vielleicht einen alten Vermeesungsturm, 
einen Wachtposten auf der höchsten 
Kuppe und prachtvolle, an den Wänden 
der Unterstiinde zum Trocknen aufge­
hängte Robbenfelle. Und außerdem ge­
hört 7u dem Landschaftsbild noch der 
nimmermüde Wind, der das Meer auf-
wi'lhlt, der an der Spitze einer Klippe 
hockende Robbenj^ger, der aus dem Un­
terstand hervordringende Klang einer 
Ziehharmonika, eine paar stößige Böcke 
und eine fleißig rauchende Sauna . .  . 

P o s t  w i r d  g e a n g e l t  
Ein paarmal fährt ein Motorboot knat­

ternd auf die Insel zu, es bringt Post und 
Proviant. Sonst lebt man dort völlig ab­
geschlossen. Viele Inseln sind garantiert 
»frauenfrei«, aber fast jede Insel hat 
ihre eigene Kantine. DieM hockt auf 
einem vom Winde gepeitschten Felsen-

voriprung, eis ob tlch daran fest­
klammerte, und die Wogen schlagen mit 
dumpfem Brausen ge^en ihre Wände. 
Aber drinnen ist e« mollig warm und be­
haglich, wenn auch das Haus in s«in«n 
Fugen kracht. Einmal im Frühjahr und 
Herbst  ̂ rd man TÖlllg von der übrigen 
Welt abgeschnitten. Das ist die Zeit der 
Schnee- und Eisschmelze. Das Motor­
boot oder d«r Postwagen verlassen zum 
letzten Male die Insel und kehren nicht 
wieder. Seit einer Stunde ist man völlig 
allein. Dann .kommt das Plugzeug zu 
Hilf« und wirft Post und Proviant ab. 
Das ist das größte Ereignis im Leben 
auf der einsamen Insel, die Zuschauer 
brechen in ein Jubelgeschrei aus. Zu­
weilen kommt es vor, daß eine Gruppe 
der Männer in brennender Elle zum 
Meer hinstürzt und «inen wertvollen 
Sack aus dem Wasser bringt. Dann erhält 
man die Post in »feuchter Verpackung«. 
Viel schwieriger und spannender ge­
staltet sich jedoch die Aufnahme der 
von der Insel abgehenden Poet in das 
Flugzeug. Das geschieht durch »Angeln«. 
Im Tiefflug versucht dit» Maschin© den 
zwischen Drähten gespannten Postsack 
zu erhaschen. Viele Versuche mißlingen, 
und die Zuschauer werden in große 
Spannung versetzt, bis schließlich der 
Sack mit einem Ruck hochgerissen und 
in die Maschine geholt wird, was mit 
einem Hurraruf begleitet wird. 

G e s a n g  v o r  d e n  R o b b e n  

Die Einsamkeit Ist der Feind Nr. 1, 
das verkündeten die »Mönche« auf den 
Zwerginseln. Auf einer der Inseln ist 

unter der Leitung eines Kantor-Ober-
sergeanten ein Männerchor mit dem 
Namen »Eremiten« gebildet worden, dei 
bereits im Rundfunk aufgetreten ist und 
jetzt, wegen Mangels an Publikum, vor 
den Robl>«n schwungvolle Gesangvor-
trAge h&lt Eine andere Insel Ist wie­
derum wegen ihrer musikalischen Feier­
abendarbeiten berühmt. Dort arbeitet 
nHmlich eine richtige Musikinstrumen­
tenfabrik, die massenweise Mandolinen, 
Kantelos und Geigen anfertigt. Aber da­
mit noch nicht genug. Dort sind nämlich 
sogar ganz neue Instrumente erfunden 
— lind die herrlich klingenden Quako-
phone und Quakolinen konstruiert wor­
den. Auf einer der Inseln werden Zie­
gen gezogen und Zle<^enkä5e gebacken 
Auf einer anderen ist wiederum eine 
richtige »Stadt« mit Straßenschlidern 
und vielen öffentlichen Gebäuden ge­
gründet worden. Dort findet man eine 
Bsplanade, eine Marienstraße, eine Park-
gasse, ein Hotel du Nord mit seinen 
fröhlichen Stammbewohnern, einen »Tas­
senhof zum Schwarzen Kater« mit sei 
nem Meisterkoch, ein Gesellschaftshaus, 
ein Haus der Freiwilligen Feuerwehr 
UflW. 

Den wichtigsten Zeitvertreib auf den 
Inseln bilden jedoch die Jagd und der 
Fischfang. Aber bei all diesem Zeitver­
treib werden auch die ernsteren Aufga­
ben genau erfüllt. Schon mehrmals hat 
man dort blutig bewiesen, daß es für 
den Feind nicht heilsam ist, mit diesen 
Quakophonmeistern und. Robbenjägern 
anzubinden. 

Das berühmteste Abendmahlsbild in Gefahr 
Das Kloster Maria della Gracia, für das Leonardo da Vinci das Bild malte, erhielt 

mehrere Sprengbombentreffer — Die Bombenschäden in Mailand 

Flüsterer in England 
War es nicht so, daß man in England 

immer gewaltig int Horn siieB, wenn es 
darum ging, von der Freiheit der Unter­
tanen Seiner Majestät des Königs la 
spreehen? Tat nicht auch die englische 
Presse so, als ob es jedem Bürger des 
Empire selbstverständlich gestattet wäre, 
seine Meinung frei von der Leber weg 
zu äußern — gleichgültig ob sie im Sinne 
der Regierung sei oder nicht? EM war 
In der Tat to, und man redete auf diest 
Weise dem englischen Volk ein, daß e» 
bevorrechtigt gegenüber allen anderen 
Völkern, daß es das freieste Volk der 
Welt st>i. 

Wie bitter wird die Enttäuschung aein, 
wenn die Engländer nun erkennen müs­
sen, daß die Regierung ihrer freien Mei­
nungsäußerung Zügel anlegt. Man wird 
wahrscheinlich sogar erkennen, daß *$ 
mit der sogenannten Freiheit niemals so 
weit her war, wie man sich einbildete. 
Die neueste Anordnung des englischen 
Innenministeriums bestimmt nämlich, 
daß Beamte und Detektive des Intelli-
icnce Service in den Lokalen des Lon­
doner Westens Jagd auf Defaitisten und 
Flüsterer machen sollen. Von dieser 
Maßnahme unterrichtete '  der Nachrich­
tendienst die Bevölkerung und teilte 
dazu mit. daß die Beamten den Auftrag 
hätten, sich mit den Gästen in harmlose 
Gespräche einzulassen und sofort einzu­
schreiten, wenn diese sich miesmache­
risch äußern. 

Welche erregenden Zwischenfälle ken­
nen sich ergehen, wenn mitten au.f dem 
Tanzabend im vornehmen Westend• ffotel 
ein elei^anier Herr im Frack verhaftet 
wird, iveil er meckert! Welche ungeahn­
ten Möglichkeiten eröffnen sieh damit 
auch wieder für dit englische Presse und 
Ihre Leser, die nur tu gern'bereit ttnd, 
Histörchen aus der Gesellschaft zu er­
fahren/ Vielleicht läßt sich auf dient 
Weise die Masse des enflischen Volkes 
über die Tatsache hinwegtäuschen, daß 
nun ihre goldenen Zeiten der Denk- und 
Ri'defreiheit vorüber sind. H-h 

tc Mailand, 31. August 
Die SchSden an Kulturdenkmälern, die 

durch den letzten britisch-nordamerika­
nischen Luftangriff in Malland verur­
sacht wurden, lassen sich jetzt genauer 
übersehen. Die berülimte italienische 
Oper, die Mailänder Scala, wurde, wie 
bereits gemeldet, von Spreng- und 
Brandbomben getroffen. Der Saal ist 
jetzt völlig ausgebrannt, während die 
Bühne nur durch das vorherige Herun­
terlassen des Eisernen Vorhanges ge­
rettet werden konnte. 

Auch Leonardo da Vincis »Abend­
mahl« war in Gefahr. Das Kloster Santa 

' Maria della .Grazie In dessen Refekto-
I rium Leonardo da Vinci die Szen« der 
I zwölf Apostel auf ein« der Mauern mal-
I te, erhielt mahrer« Spreng- und Brand-
! bombentreffer. Dl« Kuppel der Kirche 
I  des Klosters, die von dem berühmten 
I Bramante stammt, der such dl« PlAna für 
; St. Peter In Rom schuf, weist heut« gro-
I ße Risse auf und droht einzustürzen. Das 
j Refektorium selbst wurde sehr stark be-
I schüdlqt. Es ist nur auf die SandsÄcke 
zurückzuführen, die man vor dem Mei­
sterwerk da Vincis aufgestapelt hatte, 
daß dieses such durch die Splitter nicht 
beschädigt wurde. Andererseits war die 
Sprengwirkung der elnsrhlngenden 
Bomben jedoch derart, daß für die Mau­
ern auch weiterhin Einsturzgefahr be­
steht. Es Ist noch fraglich, ob dis 
Abendmahl da Vincis alle Auswirkun­
gen der brltisch-nordamerikanlschen 
Bftmbenlasten überstanden hat 

Schwere Schäden vrelst auch der in 
wpl.^em Marmor erbaute Dom, die be-
dputendste qotisrhe Kathedrale Ttaliens, 
auf. Die Barockfassade, ein Werk Pelle-

grlno Tlbaldls, wurde von direkten und 
indirekten Treffern stark mitgenommen. 
Bomben schlugen andererseits hinter dem 
Hochaltar in das Schiff der Kathedrale 
ein. Der Altar selber wurde durch 
Feuer vollständig zerstört. 

Neben vielen anderen Kirchen In Mai­
land, darunter der ältesten der Stadt, die 

zugleich eine der Altesten Kirchen Ita­
liens ist, der aus dem 9. Jahrhundert 
stammenden Basilika Santa Ambrogio, 
wurden auch der Palast des Erzblschofs, 
sowie der königliche Palast und die ka­
tholische Universität des Heiligen Her­
zens getroffen und teilweise erneut 
schwer beschädigt. 

Hilfsbereite Volksgemeinschaft 
Dr. Ley in den Bombengeschädigten Gauen 

dnb Hamburg, 22. August 

Nach einer mehrtAgigen Inspektlone-
reise durch westdeutischc Gaue, die er 
in seiner Eig«ttchaft «1« Relchswoh-
nungskommiesar unternahm, wellte Reichs-
organisationsleiteri Dr. Ley In Hamburg, 
um persönlich die nmfangrelchen Hilfs­
maßnahmen in Augenschein zu nehmen, 
die von der Partei and der Deutschen 
Arbeitsfront für die vom anglo-amerika-
nlschen Luftterror schwer betroffene Be­
völkerung ergriffen wurden. Vor den 
politischen Führern des Gaues Hamburg 
brachte Dr. Ley zum Ausdruck, daß das 
mutig« und tapfer« Verhalten der Ham­
burger Bevölkerung während der feind­
lichen Luftangriffe beispielhaft gewesen 
sei. Wie die Bevölkerung am Rhein und 
Ruhr, hätten aurh die Hamburger be­
wiesen, daß der Gegner mit solchen ab­
scheulichen Methoden den Widerstands­
willen de« deutschen Volkes nicht bre­
chen könne. Die eiserne Disziplin der 
Hamburger und die sofortige Hilfsbereit­
schaft der Nachbargaue sowie der übri­
gen Aufnabmegaue hätten die Folgen 

der Luftangriffe im Rahmen des mögli­
chen geminderL Die' gesamte Nation 
fühl« sich ebenso wie mit den luftge­
schädigten Volksgenossen aus anderen 
Gauen auch mit den Hamburgern solida­
risch und tue alle«, um die«en schwer­
geprüften Volksgenossen durch Gemein­
schaftshilfe beizustehen. 

Reichsetatthalter Gauleiter Kaufmann 
beridhtete über die einzelnen zur Be­
treuung der in Hamburg verbliebenen 
und der in den Aufnahmegauen unter­
gebrachten Bevölkerung ergriffenen 
Maßnahmen. Mit seiner Anerkennung 
für die in schwerer Stunde entschlossene 
und würdige Haltung der Hamburger 
Bevölkerung verband er den Dank für 
die unverzüglich einsetzende Hilfe der 
Volksgemeinschaft. Er habe in mehreren 
Versammlungen vor den jetzt in ande­
ren Reichsteilen untergebrachten Ham­
burgern gesprochen, übereinstimmend 
sei der Wille zum Ausdruck gekommon, 
nun noch verstärkt zuzupacken, um das 
deutsche Schwert zu schärfen und alle 
Energien der Nation dem feindlichen 
Vernichtungswillen entgegenzustellen. 

In doppelter Zeit 
Die Schwierigkellen des Feindes auf 

Sizilien 

tc Buenos Aires, 22. August 
Mit den Gründen für den Zeitverlust 

bei der BcsetzunfJ Siziliens befaßt sich 
der Militärschriftstellcr Raimond Clap-
per, der u. a. schreibt: 

»Die Besetzung der Insel crfoljjte aus 
Versehen aus drei Gründen erst in un-
(Jcführ doppelter Zeit, als voriicRchen 
war! 1. Die Fallschirmtruppen reichten 
für das ({e.steckte Ziel heiweitem nicht aus, 
2 Da» Gelände Ostsiziliens war viel 
schwieriger, als angenommen war, 3. Ge-
riniien deutschen Truppen jfelantf es, wir-
kunf{svoli die Gebirnjastraße zu blockieren. 

Vor Hankau zurückgeworfen 
Ein Fliegerangriff — Die Aleutenfront 

dnb Tokio, 22. August 
Aus dem kaiserlichen Hauptguartier 

wird laut Domei berichtet: »Di« kaiser­
lichen Armee- und Marineeinheiten, die 
auf der Insel Kiska stationiert waren, 
haben die Fivakuierung ihrer gesamten 
Streitkrf*ffR In der zweiten Hälfte des 
Juli ohne Störung durch den Feind voll­
endet. Diese Einheiten sind bereits In 
neuen Stellungen eingesetzt worden. Die 

I dem begT«nzt«n Kampfraum der Insel 
'  Rendova und im Munda-Gebiet wurden 
i ferner bisher 40 000 amerikanische Ge­
fangene und Verwundete gezählt. 

Vom Kriegsschauplatz In Mittelchlna 
wird gemeldet; 

Verbände amerikanischer Kampfflug­
zeuge und Bomber, die am Samstag ver­
suchten, die Stadt Hankau anzugreifen, 
wurden sofort von der japanischen Luft-
und Bodenabwehr zurückgeworfen. In 
Luftkämpfen gelang es, drei amerikani­
sche Maschinen abzuschießen. Auf ja­
panischer Seite entstanden keine nen­
nenswerten Verluste. 

' Atti 

/ n \  

Eine Partei liegen Roosevelt 
tc Lissabon, 22. Aujjust 

Die neue nordamerikanische Fort­
schrittspartei hat jede Unterstützung Roo-
sevelts und seines neuen Wirtschaftspia-
nes auff{ei{eben. Die unter LeitunfJ des 
Senators Robert Lafollette stehende Par­
tei hatte sich vor Pearl Harbour von 
Roosevelts Auncnpolitik und insbesondere 
Reinen Krießstreibereicn abßewandt und 
hat nun endffültif; da« Vertrauen auch zu 
seiner Innenpolitik und zum New Deal 
verloren, wie es in einem im Parteiorgan 
veröffentlichten Manifest heißt. 

Wahlen in Australien 
Absolute Melvhelt der Labour-Partel 

dnb Genf, 22. August 

Bei den Wahlen In Australien hat, wis 
Reuter aus Melbourne berichtet, die La-
bour-Partol, die Regierungspartei ist, die 
absolute Mehrheit erhalten. Obwohl die 
Ergebnisse noch unvollständig sind, hat 
sie von den 74 Sitzen im Repräsentan­
tenhaus nach den vorläufigen Zählungen 
bereits 43 Sitze gewonnen. Sechs Sitze 
falten auf die Land-Partei und 14 auf dl« 
United Australla Partel, die beide In der 
Opposition sind. 

Auch bei den Senntswahlen hat die 
Labour-Partel erfolgreich abgeschnitten. 
In den Staaten Victoria Süd-Australien 
und West-Australien hat sie die Mehr­
heit mit 2:1, In Tasmanien mit 4:3. DI« 
Ergebnisse für Neu • Sfldwale« und 
Queensland liegen noch nicht vor. 

Die Senatoren werden für sechs Jahr« 
gewählt. AU« drei Jahre scheidet Je­
doch die Hälfte der Senatoren aus und 
wird durch Neuwahlen ersetzt. 

Gronteiier auf Schweizer Schiff 
tc Lissabon, 22. Aujfust 

Ein Großfeuer auf dem schweixerischen 
Dampfer »Chasseral' konnte in den spi-
ten Abendstunden des Samstag gelöscht 
werden, doch dauerten die Aufräumunjts-
und Nachlöscharbeiten noch bis Sonntaj 

I niorjjen an. 400 Tonnen Naphtha befan-
' den sich an Bord, konnten jedoch fje^en 
'die Glut abgeschirmt werden. Objfleich 
sich auf dem Schiff verschiedene Explo­
sionen ereigneten, ist es schließlich doch 
gelungen, das Schiff zu retten. 

Die »Chasseral» wurde hei Kriegsanfang 
durch die Schweizer Regierung in Italien 
erworben. Seit zehn Monaten hatte das 
rund 3000 hrt große Schiff für die Schwei­
zer Regierung nur zwei Reisen machen 
können. 

BLICK NACH SUDOSTEN 

Amerikaner, die von der Evakuierung 
überhaupt nichts gemerkt hatten, unter­
nahmen noch in der ersten Augustnälfte 
zahlreiche Bfirnbennngrilfe auf Kiska. 
Sie halten dann mit ihier Landung wi­
der E!rwai1en lange gezögert. Der Grund 
d.ifiir ist nach Ansicht militärischer 
Fachkreise m J.ipan der katastrophale 
Verlust der USA-Truppen bei der Lan­
dung auf Attu. Dort haben sie nämlich 
achiiiiusend M-inn verloren. Allein in 

Kroatien lucht ttabUc Preis« 
t« Atfram, 22, August 

Durch «in« Gesetsesverordnun^ wurde 
in Kroatien ein Sonderfonds für Preis­
ausgleich gebildet mit der Aufgabe, die 
Preise stabil zu erhalten wegen dei 
Schutzes des Geldwertes und der Förde­
rung des Außenhandels. Für das bishe­
rige Preis- und Lohnbildungsamt wurde 
ein staatliches Kommissariat gebildet. 

* 

dz Die kroatische Seefischerei. Das 
Volkswirtschaftsministerium Jiat zur För­
derung der Seefischerei vierzehn Millio­
nen Kuna bewilligt, davon sind u. a. 1,8 
Millionen Kuna für den Bau einer neuen 
Fischerelflotllle und Je eine Million Kuna 
fflr die neuen Seefischzuchtstationen In 
Dubrovnik und Kraljevlca bestimmt. 

dz Die Eisenhahnbauten in der Slowa­
kei werden planmäßig fortgesetzt. Im 
letzten Monat waren bei dem Bau einet 
Elsenbahnslrecke Insgesamt 10128 Ar­
beiter beschäftigt. Gegenwärtig befin­
den sich fünf neue Bahnstrecken Im Bau 

ph Balkanlnstltut in Budapest. In Buda­
pest ist 7iim. Studium der Balkanprobleme 
sowie der wirtschaftlichen Möglichkelten 
auf dem Balkan ein Balkan-Institut ge­
gründet worden, das die Arbeit des bis­
herigen Balkanausschuss&s fortsetzen und 
intensivieren wird. Insbesondere soll der 
Arbeitskreis des neiien Institut« auf den 
Nahm Ost^n ausgedehnt werden. Vom 

Sleptember ab wird da» Balkan-Institut 
voraussichtlich auch eine Wochenzeit­
schrift herausgeben, die in ungarischer 
und französischer Sprache Probleme des 
Balkans und des Nahen Ostens behan­
delt 

dz Zur Verbesserung der Mllchversor-
gung von Bukarest werden demnächst 
aus Transnlstrien durch das nationale 
Viebzuchtinitltut 5000 Milchkühe einge­
führt und den Bauern in der Umgebung 
der Hauptstadt zu Vorzugspreisen ver­
kauft werden. 

dz Fflr dl« Krankenhauser in Bulga­
rien wurden Maßnahmen getroffM, s a 
mit genügend Konserven zu vers^ea 
Es wurde femer angeordnet, daß die 
Kohlenbergwerke Pernik die Kranken-
hätiser mit Kohle wenigstens zwei Mo­
nate im voraus beliefern, 

dz Kommunisten zum Tode verurteilt. 
Da« Sofioter Kriegsgericht hat die kora 
munistlschen Aufwiegler Slavtsche Sa-
vov und MIaden Gigov in Abwesenheit 
zum Tode verurteilt. 

dz Die Razzien gehen weiter. Die Po­
lizei in Sofia kontrolliert die öffentli­
chen Lokale Sofia» systematisch und 
notiert die Namen aller, die ohne Be­
schäftigung sind. Ein großer Teil von 
Personf-n w^rde bereits dem praktischen 
Arbeitseinsatz bei der Ernte zugewiesen 
Auch viele Zigeuner wurden zur Land 
nrbeit In die Provinzen verschickt, 

Uns FTP Kiirzvnplrhmgpn 
tc GIraud In Sizilien. Wie Radio Al­

gier mitteilt, begab sich General Giraud 
nach Sizilien, wo er militärische Bespre­
chungen mit General Alexander führte. 
Inzwischen kehrte Giraud bereits nach 
Algier zurück. 

et Durch Angriffe Im östlichen China 
unterbrach die japanische Heeresluft-
waffe in den letzten zehn Tagen erneut 
die Bemühung der nordamcrikanischen 
Luftwafle, chinesische Flugplätze so aus­
zubauen, daß sie als Stützpunkte für An­
griffsflüge gegen Japan benutzt werden 
können. 

et Verkehrsstreik in Kolumbien. Der ge­
samte Verkehr der Hauptstadt Kolum­
biens, Bogota, ruht infolge eines allge­
meinen Verkehrsstreiks. 

•dnb Japanische Kohle für die Elsen­
erzeugung. Der Präsident des japanischen 
Inclustrieverbande« stellte bei einer Be­
sichtigung der nordjapanischen Eisen­
gießereien und Bergwerke fest, daß die 
japanische Kohle aus Hokkaldo durchaus 
für die Herstellung von Rohelsen geeig­
net Ist, während man bisher der Mei­
nung war, daß diese Kohle mit nord-
ctineslscher Kohle gemischt werden 
müßte. Dadurch werden nicht nur erheb­
liche Transportzellen, sondern auch 
Schiffsraum eingespart. 

dnb Zwei Tage Waldbrand. 48 Stunden 
wütete in der Gegend von Levlgan ein 
Waldbrand, der am Samstagabend nach 
vereinten Anstrengungen von Feuer­
wehren, Arbeitsdienst und Bevölkerung 
eingedämmt werden konnte. Man rech­
net mit dem Verlust von 40 Quadratkilo­
metern Nutzwatd. 

Druck u Verlag Marburqer Varlagi-  a  Dru(k«rel-
Gm  mbH— VorlagileUung Egon Baumgtir lner,  
I lf l i iptsrhrl l t lRlt i inq Anlon Gorsrhntl i  «He lo Mar-

biir t)  a  d I lrnii  RnrlgnssR 6 

Zil l  Zelt  fui  An7Pifi« 'n dt»? Proi^llst i-  Nr S vom 
in April  I MI qliUlq Aiislal l  dpr Liderung r tpt  
l l . i l lpi i  bp hnhprrr  f jewfli t  ndflr  nnlrlrhsuti^ri ing 
i[ l l) l  kr lncn Annpriirh auf H(trk7Bhlunq de» Buriini-
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,Ich tue meine Pflicht" 
Dl«>er Tage hörte ich in unserem 

Haut« dai Gespräch zweier Nächbarin-
nen. »Eigentlich bewundere ich Sie«, 
•ayte die eine, »Sie haben Ihre Wirt-
•cbaft und Ihre Kinder, seit kurzem ar-
btiten Sie noch einen halben Tag im Be­
ruf, trotzdem sind Sie immer heiter, und 
non merkt Ihnen auch keine Hetzjagd 
tu.. .* Dit andere i&chelte; »Wenn 
Btln Arbeitstag auch bis zum Rande er-
fQIIt iit und ich Jede Minute genau ein­
geteilt habe — deswegen braucht es 
doch keine Hetzjagd zu sein. Sehen Sie, 
gerade in dieser Zeit kommt alles auf 
die Hinteilung an. Daneben aber kann 
ich Ihnen versichern, daß Ich sehr ott 
»fünf gerade« sein lasse. Nicht nur in 
meiner Wirtschaft, wc ich bestrebt bin, 
alles möglichst zu vereinfachen, um mich 
nicht mehr als nötig zu belasten — ge­
nau so auch in tausend anderen Dingen 
des Lebens. Zum Beispiel habe ich mir 
grundsAtzlich abgewöhnt, mich über 
Kleinigkeiten, kleine Mißgeschicke, Din­
ge die schief gehen und die ich mir an­
ders gedacht habe, noch zu ärgern. Wa­
rum — es führt zu nichtsi Darum lösche 
Ich tie sozusagen aus, gehe darüber 
hinweg, weil ich Kraft für die eigentli­
chen wichtigen Aufgaben Im Leben 
brauche. Warum soll Ich mir mehr den 
Kopf heiß machen als es nötig ist? Ich 
arbeite und tue raeine Pflicht und richte 
mein Leben so gut es geht nach dem 
ein, was der Tag erfordert — mehr kann 
ich nicht tun . . .)< 

Nein, mehr können wir alle nicht tun, 
•If zu arbeiten und nach bestem Kdn-
nm und bestem Gewiisen zu handeln 
«nd vorzusorgen für das, was der heu­
tige Tag erfordert. Wer «Ich an Unwirk-
Ilchkeiten verliert, tausend Möglichkei­
ten erwägt und die kleinen Dinge des 
Lebens wichtiger nimmt als tie sind, der 
wire den Aufgaben dieser Zelt nicht ge­
wachsen. Wir wollen und müssen sie 
eher meistern. 

6150 ersparte Arbeitsstunden 
Vielen mag es vielleicht als bedeu-

tungtloi erscheinen, wenn sie da und 
dort von kleinen Verbesserungsvorichlä-
gea hören, durch die ein Betrieb Ar­
beitskräfte und Zeit epart. 

Es klingt ganx nüchtern, wenn ein 
Steirer Betrieb meldet, daß nach einem 
betrieblichen Vorschlag zu einem Her* 
ttelluivgsvorgang nicht mehr wie früher 
fünf Frauen benötigt werden, die an vier 
Spindeln in 24 Stunden 700 Werkstücke 
herstellen, sondern nur mehr drei Frauen 
tn zwei Spindeln, die in der gleichen 
Zeit 830 Werkstücke Je Kopf leisten. 

Das Ergebnis für diese Arbeitsgruppe 
tiad im Jahr 6150 ersparte Arbeitsstun­
den und zwei freie Spindeln, die selbst-
Tervtändlich auch nicht untätig bleiben, 
londern die Produktion verstärken. Da­
durch konnte auch der Herstellungspreis 
det Werkstückes von 1,58 auf 1,45 
Reichsmark gesenkt werden. Damit ist 
eher die Wirkung dieses betrieblichen 
Vorschlages noch lange nicht beendet, 
denn im Wege des Erfahrungsaustau­
sches der Betriebe findet er auch in an­
dere Betriebe Eingang und dann wird es 
eine Erfölgsrechnung, die niemand vor­
her für möglich gehalten hätte. Kein 
betrieblicher Vorschlag dient nur einem 
Betriebe allein, sondern der gesamten 
deutschen Wirtschaft. 

* 

Gruer Kreisletter vom Frontdienst 
nirflck. In einem Kreisappell in Anwe­
senheit des Stellvertretenden Gauleiters 
Dr. Portschy legte K-Kreisleiler Can 
dussi die Führung des Kreises Graz-
Stadt wieder in die Hände des vom 
Frontdienst zurückgekehrten Kroisleiters 
Kollik zurück. Der Stellvertretende Gau­
leiter dankte K-Kreisleiter Candussi für 
seine immer einsatzbereite und auf­
opfernde Mitarbeit, die während der 
eineinhalb Jahre, in denen er in Ab­
wesenheit des Kreisleiters den Kreis 
Graz-Stadt führte, oft nicht leicht war 
In seinen weiteren Ausführungen umriß 
Dr. Portschy die schweren und verant­
wortungsvollen Aufgaben, die den zu­
rückgekehrten Kreisleiter erwarten K-
Krelslelter Candussi hat wieder das 
Amt des Kreispersonalamtsleiters über­
nommen. 

Zwei Opfer eines Schadenfeuers bei 
Abttel. Beim Schadenfeuer in Seibers­
dorf Nr. 11, Gemeinde Abstal, bei dem 
Wohnhaus und Wirtschaftsgebäude der 
Josefa Wreßnigg ein Raub der Flammen 
wurden, erlitten die Besitzerin und ihre 
Tochter Josefa schwere Brandwunden 
Während die Tochter kurz nach An­
kunft im Marburger Krankenhaus ihrer 
Verwundung erlag, ist nach einer Wo­
che sorgsamster Pflege auch die Mut­
ter als Opfer des Schadenfeuers gestor­
ben. Sie wurde an der Seite ihrer Toch 
ter in Abstal beerdigt. 

Kellereigenossenschaften 
Arch und Haseibach 

In Arch und Haselbach fanden Grün-
dungsversarmnlungen der Kellereigenos­
senschaften statt. Nach einer kurzen 
Vorbesprechung mit dem aufgestellten 
Obmann Vorstand und Aufsichtsrat 
wurde die Generalversammlung eröffnet. 
Anwesend waren: Kreisbauernführer 
Sturm, Stabsleiter Schmachtl, Direktor 
Scharhinger, Hauptgenossenschaft Groz, 
der Sachbearbeiter für Wemangelegen-
heiten, Rudi, und der Leiter des Wein­
bauamtes Rann, Godai. Kreisbauernfüh­
rer Sturm erläuterte in kurzen Sätzen 
den Zweck der Keliereigenossenschaf-
ten, worauf Direktor Schachinger und 
der Leiter des Weinbauamtes Rann Go­
dai in eingehenden Ausführungen die 
wichtigsten Fragen dieses Gebietes be­
rührten Von der Generalversammlung 
wurden sowohl der Obmann, der Vor­
stand und der Aufsichtsrat einstimmig 
angenommen. 

Todesfälle. In Fraustauden bei Mar­
burg ist die 78 Jahre alte Wirtschalte-
rin Maria Nerat gestorben — Ferner 
verschied in Marburg das Schlossers-
söhnchen Emil Tschukl aus der Mai­
bachgasse in Drauweiler. 

Nachrichten aus Mnreck. Bei dem in 
Mureck abgehaltenen Kreishandwerker­
und Kre'shandelstag, der einen sehr 

I starken Besuch aufwies, behandelte 
i Gauhandwerksmeister Dipl.-Ing. Herzog 
I den Einsatz des Handwerks im Krieg 
und die berufliche Heranbildung vor 

i Lehrlingen. Er hob hervor, daß für die 
. Handwerksbetriebe nicht genügend 
I Lehrlinge vorhanden sind, so daß selbst 
j die besten Meister keine Lehrlinge er-
I halten können. Der Geschäftsführer der 

Gauwirtschaftsgruppe für Einzelhandel 
Dr. Steidler führte die Aufgaben vor 
Augen, die heute dem Kaufmann ge­
stellt sind und befaßte ilch auch mit 
der Verteilung der Verbrauchsgüter, so 
wie mit dem zur Einführung kommenden 
Haushaltspaß. Regierungsrat Stuchly von 
der Behörde des Reichstntthalters be­
handelte das Berufsschulwesen und die 
Nachwuchsfrage. Der Stellvertreter des 
Gauhandwerkswalters Harwalik behan­
delte Sinn und Aufgaben des Sozialge­
werks Im Handel und Handwerk. Durch 
»Kraft durch Freude« vermittelt, spielte 
die Kärntner Volks- und Frontböhne Im 
Kinosaal unter Leitung von H Schadl 
die Bauernposse »Der ewige Spitzbua«. 
Die Aufführung zeichnete sich durch 
flottes urwüchsiges Spiel aus und 
brachte den zahlreichen Zuhörern zwei 
Stunden heiterste Entspannung. 

Verlängerte Gültigkeit der Urlauber-
marken. Der Reichsminister für Ernäh­
rung und Landwirtschaft hat die Gül­
tigkeit der grauen Urlauberkarten mit 
blauem Hoheitszeichen um drei Wochen 
bis zum 12 9. 1943 verlängert. Diese 
Karten können somit noch über den ur-
sprünfilich vorgesehenen Ablauftermin 
vom 22 8 1941 hinaus zum Warenbe­
züge benutzt werden Der 12 Septem­
ber 194.1 Ist der letzte Tag. an dem auf 
Abschnitte der grauen Urlauberkarte 
Ware abgegeben und bezogen werden 
kann. 

Losgelöster Autorelfen verletzt Frau 
HOd Kind. Vor dem Grazer Zentralfried­
hof ereignete sich ein folgenschwere-
Unfall. Die Polizeimeistersehefrau The­
resia Pinter schob ihr Fahrrad, auf dem 
ihr vierjähriges Söhnchen saß, neben 
sich her, als aus der Richtung von Pun 
tigam ein Lastkraftwagen entgegenkam 
Gerade In der StraBenknrve löste steh 
pU'Mzlich ein Reserverad, das mit voller 
Wucht das Fahrrad traf. D'e Mutter 
wurde leicht verletzt, das Kind dagegen 
wurde vom Rad geschleudert und er­
litt eine Gehirnerschütterung und einen 
Schlüssplbeinbnich. 

Ein Obstkern wurde zum Verhängnis. 
Der Wiener Bütodiener Herberl Le-
jeune trat, als er im Grazer Hauptbahn­
hof in einen Waggon des Wiener 
Schnellzuges einsteigen wollte, auf ei 
nen auf dem Trittbrett liegenden Obst 
kern, rutschte aus und fiel so unglück­
lich auf den Bahnsteig, daß er neben 
anderen Verletzungen einen Schädel­
grundbruch erlitt und ins Krankenhaus 
gebrach) werden mußte. 

Fünf Kinder vom Blitz erschlagen. 
Emern Bauer in Blindendorf, Kärnten, 
wurden auf der Alm während eines Ge­
witters fünf Kinder auf einmal vom 
Blitz erschlagen. 

Pferdegespann von Bienen gelötet. In 
einem Heicledorf bei Braunschweig fiel 
ein großer Bienenschwarm über ein Ge 
spann von zwei Pferden her Die Pferde 
wurden unruhig und setzten sich ver­
zweifeil zur Wehr Der Gespannfahrer 
holte Hilfe herbei, doch gelang es nicht, 
die Pferde von den Bienen zu befreien 
Die Pferde wurden ein Opfer des Bie­
nenüberfalles. sie verendeten an Ort 
und Stelle. 

„Unser Weg ist klar vorgezeichnet" 
Segensreiche Tätigkeit des Amtes Volkswohlfahrl in Trifail 

Donnerstag, den 19. August, fand im 
Sitzungssaal der Kreisführung Trifail 
eine Arbeitsbesprechung des Amtes 
Volkswohlfahrt der Kreisführung statt, 
an der die Ortsamtsielter und Hilfsstel-
lenteiterinnen teilnahmen. Kreisamts-
teiter Otto führte in einem längeren 
Referat unter anderem aus, daß für eine 
Betreuung bedürftiger Volksgenossen in 
erster Linie immer der staatliche Sek­
tor, das Fürsorgeamt, in Frage kommt. 
Erst wenn alle staatlichen Maßnahmen 
ergriffen sind, schaltet sich das Amt 
Volkswohlfahrt ein, aber nur dann, wenn 
die Voraussetzung für eine Betreuung, 
das heißt, Erbgesundheit, Betreuungs­
würdigkeit usw., gegeben sind. Eine 
der wichtigsten Aufgaben der Volks­
wohlfahrt ist dabei das Gebiet der Stelle 
»Famillenhilfe«. Hier werden Mutter 
und Kind in großzügiger Weise betreut 
und umsorgt. Es ist daher notwendig, 
daß sämtliche Mitarbeiter des Amtes 
Volkswohlfahrt engsten Kontakt mit der 
Hilfsstellenleiterin für Mutter und Kind 
halten. Das kommende Kriegs-Winter-
hllfswerk gibt allen Volksgenossen wie­
der Gelegenheit, Ihre Einsatzfreudigkeit 
und Opferbereltschaft unter Beweis zu 
stellen. Es Ist dabei klar, daß auch die 
Sammelergebnisse des Kreises Trifail 

! von Sammlung zu Sammlung gesteigert 
1  werden müssen. Die Aufgaben des Orts-
; beauftragten für das Krlegs-WHW sind 
I  nicht immer leicht. Aber bei gutem Wil-
' len und tatkräftiger Mitarbeit aller 

Block- und Zellenhelfer werden auch 
1943-44 alle anfallenden Arbeiten gemei­
stert werden. Der Kreisamtsleiter gab 

Der Nachschub muß rollen 
sr'j,.; V .-
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dann kurz Anweisung über die Durch­
führung der Finanzsondoraktion,  der 
Obst-  und Gemüseaktion und über die 
zukünftigen Maßnahmen in dei  Jugend­
erholungspflege Eine stat ist ische Zu­
sammenfassung der Leistungen der NSV 
im Reichsgebiet  beschloß die Ausfüh­
rungen des Kreisamtslei ters .  

Abschließend sprach Kreisfüiirer  Ebei-
barth und stel l te  fest ,  daß es in diesem 
Krieg nur einen Sieger gibt  und riei  is t  
Deutschland.  Er betonte,  daß nur die 
unerschütterl iche Zuversicht  auf die Zu­
kunft  der Garant  für s tet ige Leistungs­
steigerung sei .  Die Arbeiten dei  Vnlks-
wohlfahrt  werden in Zukunft  wpder 
leichter  noch schwerer werden wie die 
vergangenen waren und können nur 
durch engste kameindschaft l irhp Ziisnm 
menarbeit  al ler  Amtsträqer der Volks 
Wohlfahrt  mit den Amtsträgern dor übrl  
gen Amter des Sleir ischon Heimathiin-
fles bewält igt  werden.  »Der Weg in die 
Zukunft  is t  uns al len",  schloß der  Kreis­
führer,  »vorgezeichnet ,  wir  hiben dnher 
nur die eine Aufgabe,  die ßofehle des 
Führers freudig und genau durchzufüh­
ren.  Unser Wahlspruch für die Ziikunft  
bleibt  der gleiche wie bisher;  Alles für 
Deutschland!« 

Die Mitarbeiter  des Amtps Volkswnhl-
fahrt  erhiel ten bei  dieser Arhoitshospre-
chung sowohl das fachliche als  auch das 
poli t ische Rüstzeug für ihre kcnni^^nde 
Arbeit  und es ist  somit  die Gowähr qf>-
geben,  daß das Amt Vnlkswohlfr .hrt  des 
Kreises Trifai l  auch weiterhin al le ihm 
gestel l ten Aufgaben bewält igen wird.  

Schnelles Handeln erforderlich 
Wai wir für den Luftschutzraum brauchen 

Bs gehört zu den wichtigsten Erfor-1 
dernissen der Luftschutzbereltschaft, |  
sich am Abend Kleider, Luftschutzgepäck 
und Mundvorrat so griffbereit zurecht- • 
zulegen, daß man sich bei einem nächt-1 
liehen Alarm In kürzester Zelt fertig' 
machen und den Luftschutzraum aufsu- > 
chen kann Anderwärts hat man die Er-1 
fahrung gemacht, daß manche Leute, j 
und zwar durchaus nicht  die äl testen,  i 
viel zu lang brauchen, bis sie nach dem 
Ertönen der Sirene in den Luftschutz-
räum kommen. Werden sie dann ge­
fragt, wo sie solange bleiben, bekommt 
man von ihnen zu hören; »Ich bin eben 
erst fertig geworden!« Erklärbar Ist das 
aber nur dadurch, daß solche Leute sich 
am Abend nicht luftschutzbereit gemacht 
hatten. 

Unverantwortlich wäre es, den Luft­
schutzraum erst aufzusuchen, »wenn es 
schießt«. Das Verbleiben in der Woh­
nung nach dem Alarm ist ein Verstoß 
gegen die Luftschutzpfllcht und gegen 
den Gemeinschaftsgeist der Luftschutz­
hausgemeinschaft Wer so handelt, be­
gibt sich leichtfertig In Gefahr und 
schwächt die Abwehr der Selbstschutz­
kräfte des Hauses. 

Gar nicht oft genug kann an die 
Pflicht gemahnt werden, beim Einbruch 
der abendlichen Verdunkelungszeit aus­
nahmslos alle Fenster zu verdunkeln. 
Viele Volksgenossen können sich auf 
ihre Geistesgegenwart nicht so zuver­
lässig verlassen, daß sie nicht im Falle 
eines Alarms plötzlich im unverdunkel-
ten Zimmer Licht machen oder nach dem 
Ahrm atis dem Luftscbutzrnum kom­
mend, sofort Licht anknipsen in der ge­
dankenlosen Meinung, ordnungsnemäß 
verdunkelt zu haben Gerade auf diesem 
Gebiet gibt es noch viel mehr Sünder. 

als  sich mit  der gewissenhaften Einhal­
tung der Luftschutzpfl ichten und mit  
den Erfordernissen des Selbstschutzes 
vereinbaren läßt .  

Neben den Personalpapieren,  Doku­
menten usw.,  die zum eisernen Bestand 
des Luftschutzraumgepäcks gehören,  
soll ten Männer und Frauen stets  in ihier  
Kleidung einen Ausweis mit  Namen, 
Anschrif t  usw. tragen.  Sie erleichtern 
dadurch,  wenn ihnen etwas zustoßen 
soll te ,  die Feststel lung ihrer  Persönlich­
keit  

Der Fliegeralarm 
Öffentliche Luftwarnung (OELW) 

Dreimaliger hoher Dauerton in kur­
zen Abständen (Nur tagsüber!) .  Dauer 
eine Minute.  Das gesamte Wirtschflf ts-
und Verkehrsleben geht weiter .  Der Be­
völkerung ist  es  freigestel l t ,  s ich iuft-
schutzmäßig zu verhalten oder nicht  

Fliegeralarm 

A. Heultnn,  an- und abschwellender 
Ton in der Dauer von ein bis  zwei Mi­
nuten.  Die Bevölkerung hat  sich luft-
schutzmäflig zu verhalten,  daher die 
nächsten LS-Räume auf/usurhen.  Per 
Straßenverkehr wird unlerbrochnn.  die 
Fahrbahnen sind unbedingt freizuhalten.  
Die Arbeit  In den Rntriphen wird ent­
sprechend den Anordniinnen der Werk­
luftschutzleute eingestel l t .  

Akusllscb« Eniwarnunq 

B Luftge '=ihr zu Ende (l .Zl ,  hnher 
Dauerton währond einer M'nute Die 
Arbeiten In den Betrieben und der 
Straßenverkehr werden wiedfr  f l ' , i f( ie-
nommen. Die Bevölkerung geht ihrer  
normalen Beschäft igung nach 

Der Frontsoldat ist Fhrenöasf 
Ein Gastwirt — wie er nicht sein soll 

WillbiM Schult* 

Zug um Züi verläßt ununterbrochen die Heimat In Richtung Front 

In einer Volksgemeinschaft wird es 
Wswellen auch jemand geben, der sich 
des Geistes und des Ernstes der Zeit 
nicht würdig erweist Die Volksgesamt-
helt selbst muß nur dafür sorgen, daß 
solche Elemente schnell und entschlos­
sen ausgemerzt werden Dds gilt auch 
für das Gaststättengewerbe Berufsange­
hörige, die sich schwer gegen ihre 
Pflichten in der Kriegszelt vergehen, 
müssen zur Rechenschaft gezogen wer­
den. Das fordert die Berufsehre des Ge­
werbes Es Ist deshalb zu begrüßen, daß 
In einem besonders kraßen Fall sofort 
durchgegriffen wurde. 

Ein Frontsoldat, der Im September 1942 
ar der Ostfront verwundet und irn April 
1943 aus dem Lazarett entlassen wor­
den war. suchte während seines Urlaubs 
In Begleitung seiner Ehefrau eine füh­
rende Gaststätte auf Er war in Uniform, 
trug das EK II und das Silberne Ver­
wundetenabzeichen. Außerdem war er 
deutlich als Schwerkriegsbeschädigter 
erkenntlich An Hand der aufliegenden 
Weinkarte bestellte er eine Flasche 
Wein Da die bedienende Kellnerin er­
klärte, Wein sei nicht mehr vorhanden, 
war er auch mit dem Ihm angebotenen 
Getränk zufrieden Als er jedoch fest­
stellte daß einem später gekommenen 
Zivilisten von eben derselben Kellnerin 
eine Flasche Wein serviert wurde, 
stellte er sie deswegen zur Rede. Diese 
behauptete zunächst, der Zivilist hätte 
auch erst das Ihm servierte Getränk ge 
trunken Als s'e jedoch mit dieser Aus­
rede keinen Erfolg hatte, erklärte sie. 
der Wein sei nur für Stammgäste da, 
im übrigen könne er sich |a beschwe 
ren. Daraufhin versuchte der Schwer­
kriegsbeschädigte Frontsoldat, sich bei 
dem Inhaber der Gaststätte über die 
Behandlung zu beschweren Dieser fer­
tigte Ihn jedoch kurz mit dem Hinweis 
ah, Wein sei tatsächlich nur für Stamm 
gäste bestimmt. Alle weiteren Einwände 
des Soldaten wies er in verletzender 
Welse damit zurück, daß er sich In sei­
nem Lokal keine Vorschriften machen 
lasse. 

Daraufhin wurde der Belriebsführer 
auf die Dauer von sechs Wochen in 
Schutzhaft  genommen Die Kellnerin 
entl ieß man nach dreitägiger Haft ,  nach 
dem sie sich mit  der Zahlung einer 
Buße von .^00 RM an das Deutsche 
Rote Kreuz einverstanden erklärte und 
das Unrecht ihrer  Handlungsweise ein 
gesehen hatte Die Gaststät te wuide auf 
Giund der Sti l legungscktion sofort  ge 
schlössen,  außerdem wurde ein Verfah­
ren auf Entziehung der Schankerlaubnis 
eingelei tet .  

Das deutsche Gaststät tengewerbe 
lehnt,  wie der Fach-Pressedienst  der 
Reichsgruppe Fremdenverkehr feststel l t ,  
solche Angehörigen seines Gewerbes 
auf das entschiedenste at i  und weiß sic h 
in der Beurtei lung solcher Vorqänqe 
mit  al len anständigen Volksgenossen 
einig.  Wenn auch im . lahre 1^42 in der 
Fachpresse darauf hingewiesen wurde 
daß der Frontsoldat  wie ein Stammnast  
zu behandeln sei ,  so bedurfte es eines 
solchen Appells  an dip anständige Ge­
sinnung bei  der Mehrheit  des Volkes 
nicht  Die wenigen Ausnahmen «her 
die d 'ese Mahnung damals nicht  vor 
standen haben,  die werden sich nun 
wenn man gegen sie entsprechend vor 
geht ,  nicht  beschweren dürfen 

Ein Maler ohne Hände. Der Maler 
Franz Schneider,  der in Towersch bei  
Olmütz lebt ,  kann der Jugend ein Bei­
spiel  an Lebensmut,  Zähigkeit  und Fleiß 
geben Er verunglückte als  junger Bur­
sche in einem Aufzug so schwer,  daß 
ihm beide Hände bis zum Unter.um ab­
genommen werden mußten So manchrm 
hätte dieses Unglück den Mut gonoin-
men, doch Schneider verl ieh gerade der 
Verlust  der Hände einen solchen Auf­
tr ieb,  daß er  al le hei  der Frlernung sei­
nes Berufs auftretenden Schwieriokeilon 
überwand und nach unsäglichnn Mühen 
dank seinen Handprothesen zu e  nem vnll  
einsatzfählgen Künstler  wurde Cr konn­
te heuer zum erstenmal In Olmütz seine 
Werke au<: ' i l r l l"n.  

PK• Aiitn. i f im- Krirf^hi-r iL-t i l fr  PincV (MT>) 

Morgcnloik 'Hc beim Zoltelngdiig 

fn der Drau ertrunken 
Fruitr igi iachmitt i ig ist  in Golldnrt  der 

18 Jfihr  I r t l t i '  Gcincii ideanncslf l l le  Karl!  
Hirsch aus Krunit  hsield bei .n i idden in^ 
( ior  Diju ertrunken.  Die Leiche des to-" 

i ten Ji inghngs konnte bisher noch nicht ' :  
I aufgpluridcn worden F , r  war 180 cm 
• groß und blond Angaben sind an den 
'  Geidarmerieposlen in Kranichsfeld er-1 
I beten.  

Der jjefährliclie Strahlenpilz 
Wie oft  nehmen Kinder und auch Er-

wdchsene auf Sptiziergangen im Freien 
Htil i i ie  und Stengel  von Giasern,  Blumen jf 
und Ähren in den Mund oder kauen diei". '  
Körner von Ähren ohne sich dabei  der 
großen Gefahr bewußt zu werden,  in die 
sie sich damit  begebenl 

An solchen Pflanzentei len aber haftet  
der Strahlenpilz der oft  lebensgefährl i­
che Erkrankungen,  ja häufig schon den 
Tod horbeigofi ihrt  hat  

Dcirum hütet  Euch Ihr Erwachsenen 
und warnt  Eure Kinder solche Pflanzen-
tei le in oder an den Mund zu nehmen,.  
Auch soll ten die Eltern streng darauf 
halten daß nach einer Wanderung durch 
Anlagen oder Flu '^nn sogleich die Hän­
de gereinigt  werden 

* 

Änderung dei  Mehl-  und Batkwaren-
marktordnung Die Hauptvereinigung 
der deutschen Getreide- und Puttermlt-
telwir 'srh. if t  hal  eine Anordnung zur 
Änderung der Mehl-  und Backwaren-
ma' 'kto:dnnng erlassen.  Die Vorschrif t  
über die Herstel lung und Beimischung 
von Ciorsfenauszunmehl wird mit  sofor-
t igoi  Wirkung aufq'"hohen Aus Gerste 
wird nur noch die Tvpe 2000 Brotmehl 
hergestel l t  Nnch vorhandene Bestände 
an Geistenausziicrnehl sind In dem bis­
her vorgeschriebenem Umfange dem 
Welzenmehl Type insn hoizumisrhcn.  
Das H-ot wird sich künft ig aus 8*1 T'ro-
zent  Rdogr 'nrnehlorreugnissen und 15 
Prozent Brotnieh! zusammensetzen Bis­
her w . i ren e. ' '  75 Prozent Roggenmehler-
/eugnisse und 2^ Prozent Brotmehl.  
Auch die V^rpfüchMing der Verarhel-
tungsl^etr iebe zur Br misch' 'ng vor , iuf-
geschlftss<^nen Mehlen (Kartoffelwfilz-
meM oder Quenmeh!) wird ab 1 9,  
eingeschränkt '^tat l  hish-^r vier  s ind 
künft if i  nu '  noch zwei Prozent aufrie-
schlössen«- '  Mehlr-  der gesamten Vlehl-
mis ' 'hnnf(  l iei  P. ' rkwnren hus Roncen-
meh'e 'z .engnis ' - .en und Brr»tmeM he-ru-
mifch.'n 

Schatz in de '  Zlmme*decke Eine un­
erwartet  Cntdorkuna m-i-  hte ir .  Petr>rs-
i 'orf  hei  Friedeherri  im AltvatergeHit-ge 
ein M.iu 'erme'st ir  der in einem Wohn-
hHuse die 7immerde'"ke ?.usbf" 'se ' - te .  
Er s t ieß dabei  auf e 'n in dii= Decke e-n-
gem.iuorle-i  Leinenhandti irh in den 
sich eine Peihi '  ehemaliner nsterfOi ' 'hi-  ,  
scher Piinf und Finou'densc^'eirp Ii? 
f inden d-e d 'e  .I . 'h '^es.-ah'  t ränen,  

ist  a lso f lnrnnchmcn daß der (^esi t-
. 'er  den Srluitz.  de:  d*,mal« f inen hohen 
Werl  h. if te ,  im Kriecjc IfiOfi  e 'nqem'!U-,  
ert  hat  4l |  

iSie radierte sich tns rief3nnrls hinetn. I  
Wenn man fremde I  e '>en<;n!VpiVar 'en 
f 'ndet .  so hat  man sie als  anständ'oer 
Mensch /i t izune1>en E'ne Frau 'snd zwei 
fremde <^r>ilenkarten n-es" liefert** sie 
aber nichl  ab radier te  die Na­
men AUS und er<!fh 'A'indeHp sich da 'Huf (  
die ieweilf  fr iUiaen Se ' 'enrnt 'onen.  ^ie 
phimpstf  ahei  mU ihre 'n Schwindel  
tüchtig hinein,  denn die Straftat  wurden" 
entdeckt und die Lüftet  ker  Strafkammer 
srh 'rkte sie kurzerhand aid eineinhalb 
.Tnhie ins G •fänrn' ' :  Re;  d '"«er n^le-
genheit  se-  daran erinnert  d. iß mm sei­
nen Nnmen mönl 'fhst  mit  " '" 'nf ' '  in  die/  
Karten einträot  damit  Schwindeleier/ ,  
et  Schwer t  werden 

Pic c?c»»t«ichc 
Scb ̂ cbir«cl^*crschaft  

Der Stand der Spitzengruppe am Don-
nerstr ig:  Lol;vi 'nc 3 (1),  Zöllner 3,  
Schmidt Heinrich 2 ' ; .  (1),  Dörner 2 (11 
und Lohse 2 

Die vierte Runde brachte Rellstab und 
Schm:dt zu-iammen, also den jetzig '^n 
Tite 'halter  mit  dem Mtnster  des Jahres 
1141 Rellst ib vers iumte M den feindli­
chen Angriff  auf se 'ne Kömosstel lung , j  
nut  einem Geg'-n. 'nqr iff  ?u beantworten,  
ger 'e '  dinhit  h in eine schwierige Ver­
teidigung und fichließlich -n ein verlo­
renes End^p.el  fn guter  Form präsen­
tierte sich weiter  t lnteroffizier  Heinrich,  
r^i idens Spi |7cn<i;n-e!c '^ Es gelang ihm, 
'en r  -nei  Miilfh.nip durch (iherlegene 

Mehind'unq det  Mittelspiel« zu Fall  zu 
h.  ncjcn G. 'n kommt inrncr noch nlch» t |  
re"h'  In Tr t t  Er wurde heute von Loose 
verh.i l tn ' ' ; rp-  le  cht  hesieqt .  Un'^nt-
^chieden b d"e P,irf i  Mfck'ng—Zoll­
ner  nie iibi ;q:>n Puti . -n-  Lokvenc—Elm, 
Hörn-r  K rnmprr Engerl  Papalas und 
R ip 'dt  i lf  Müllor wurden abgebrochen.  



S«ite 4 * Nr. 235 * MontajJ, 23. August 1943 MARBURGER ZEITUNG 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Was an den Schienen wächst und gedeiht 
Die Bedeutung der kleinen Felder and Stfiile neben den Bahnwichterhinschen 

Rtiienden find licherlich schon 
di« aorgf&ltig gepflegten kleinen Schre-
bargirteo, die meist mit einer Wohnlaube 
anigMtittet sind, beiderseiti der Schie-
nenttring« aufgefallen. 

120 000 Hektar Garten- und 
A c k e r l a n d  

Hier lind mit den G&rten und Feldern 
b«i den Bahnwächterhäii^chen haben die 
Bedlantteten der Reichsbahn im Rahmen 
d<r Reichibahn-Landwirtschaft eine über­
mal bedeutsame Arbeit auf dem Gebiete 
()«r Ernihrung und Selbstversorgung ge­
leistet, di* eine erhflhte Bedeutung im 
jetiigen Kriege erlan^Jt hat. Rund 120 000 
Hektar Garten- und Ackerboden werden 
von den Gcfolgschaftitmitgliedern der 
Reichsbahn bewirlschaftet .  Über 300 000 
Eisenbahner mit Einrclpachtvcrtröjjen 
zihlt die Reichsbahn-Landwirtschaft tu 
ihren Mitgliedern. 

In der ErKeugungüschlacht sind seit 

1934 fast 60 000 ha Od- oder Brachl&n-
dereien in Kultur genommen; über 33 000 
Gärten und 200 000 ha Böschungsflächen 
wurden durch Be- und Entwässerung ver­
bessert. Rund 83 000 Obstbäume sind neu 
gepflanzt. 

A n s e h n l i c h e  V i t h s u c h t  

Auch die Tierhaltung der Reichsbahn-
Landwirtschaft ist, volkswirtschaftlich ge­
sehen, von größter Bedeutung. Zur Zeit 
werden 23 118 Kühe, 116513 Schweine, 
116939 Ziegen, 125R0 Schafe, 1 084 034 
Stück Geflügel, 867 683 Kaninchen und 
71 162 Bienenstöcke gehalten, Diese Tier­
haltung ist deshalb besonders zu werten, 
weil ihre Fütterbasis durch selbstgenutz-
tes Gelände gewährleistet ist, Die Län­
dereien können wegen ihrer schweren Zu-
gfinglichkeit nur von den Eisenbahnern 
bewirtschaftet werden. Die Reichsbahn-
Landwirtschaft ist von der Deutschen 
Reichsbahn als Generalpichter für die 

Wollstrümpfe aus dem Meer 
Der Fisch als Rohstofflieferant 

Der Fisch wird In dar Öffentl ichkeit  
heut# imtnet  noch vorwieqcnd wtqen 
Mintr  HigentcbdfteQ als  direktes Nah-
ninguDittel  geschätzt ,  doch ist  seine 
Verwendung und Verwertunq so vielsei-
t iq,  daß pt  einen wichtlqen Rohstoff  f i i r  
viele Zwel( |e  unseres Wirtschaftslebons 
darstel l t .  Wie so oft  in de* Geschichte 
der Technik und der Wirtschaft ,  is t  es  
der Abfall ,  der  sich mit  der Waiterenl-
wirklunq der Verarbeitunqsverffihien 
plötzl ich einer großen Wertschätzung er­
freut .  

Beim Fisch i if  nun der Abfallantei l  i in-
qeheuer hoch 675 Mill ionen Kiloqramm 
Fisch brachte die deutsche Hochseeflotte 
im letzten Friedensjohr an Lnnd. Nur 
zwei Drit tel  dieser Menqe wird aber 
als  Konserve oder Frischfisch dei  Fr-
nährunq zugeführt  225 Mill ionen Kilo­
gramm sind Abfnll .  Das entspricht  einer 
Ladung von 15 000 Gii 'ciwflqen.  Fn' lhnr 
warf  man diesen Ahlall  fort ,  f i i t terte 
Kleinvieh dnmit ,  oder benutzte die ge­
trockneten und rermflhlenen Fisrhtih-
fdlle als  Dünger.  Heute h^hen w'r  ra­
t ioneller '» Verwendimqsmttglichkeiten 
Bis auf die letzte Gräte und Flosse wirt i  
al les verwertet .  Der Laie ahnt garnicl i t ,  
welch wertvolle Stoffe Im Fisch verhnr-
qen sind Im Fleisch si tzen üiweiR und 
Vitamine.  Köpfe,  GrSten,  Flos«<pn und 
Schwänze enthalten Kalk,  Phosphor,  pctt  
und Stickstoff;  die Eingeweide ebenfalls  
Vitamine und Fette.  

P l s r b m e b l ,  O l ,  T r a n  u n d  L e i m  

Dai wichtigste und umfangreichste 
Verworti ingsprodukt ist  al lerdings im­
mer noch das Fischmehl,  das man aus 
Köpfen,  Schwänzen und Flossen gewinnt 
und das als  Bei-  und Mastfutter  duflor-
ordentl irh beliet i t  Ist ,  Wenn heute ein 
Fischkutter  oder Dampfer landet ,  hat  er  
die Abfdll»;  meist  schon sort iert  an Bord 
hl  Tankwagen kommen dnnn die Abfülle 
ei l igst  zu den Fischmeli lfabriknn,  die es 
in jedem Fischereihafen qibt .  Dort  wer­
den die Fettf ischabldlle entölt  und dann 
mit  den Maqerfischabfällen getrocknet  
und zermahlen.  

75 000 Tonnen Fischmehl und 9 lOO 
Tonnen Tran fal len in |edem Nortnal-
jahr in den Fischmehlfabriken an.  Doch 
besieht  noch weiterer  Bedarf ,  der durch 
Rintuhr aus den skandinavischen Län­
dern gedeckt wird.  Seit  1942 ist  auch 
der erste deutsche Fischdampier in Bü-

t r ieb,  dei  die Gewinnunq von Fischmehl 
und Tran gleich an Bord auf hoher See 
betreibti  also eine schwimmonde Fa­
brik 

Den Fischtran verwendet man haupt 
•Schlich für technische Zwecke.  Ölfarben 
enthalten i .  B vielfach Fischöl,  In Nor­
wegen wird das Heringsöl  schon seit  
vielen Jrihren als  Nahrungsmittel  ge­
schätzt .  Tran wird auch schon lange ans 
den Dorschlehern gewonnen.  Seine Heil­
wirkung kannte man. bevor es noch be­
kannt wurde,  daß er  wertvolle Vitam ne 
enthält .  Fri lher war der sogenannte Lfi-
hertran wegen «eines fiblen Geschmacks 
höchst  unbeliebt  Heute wird er  aus ganz.  

fr ischen Lebern in den Trandampfanla-
gen an Bord oder in den Trand<imp-
fereiea an der Küste gewonnen und bat 
viel  von seinem Schrecken verloren.  

I  D a n  man aus den Kopf- und Hautab­
fal len auch einen hellen,  geruchlosen 
Leim herstel len kann,  is t  bekannt.  Aus 
den Magerfischabfällen gewinnt man 
auch einen geleeart igen Stoff ,  der  als  
Aspik sei t  langem In den Fischkonier-
ven verwendet wird.  

A b e r  a u c h  L e d e r ,  L a c k  u n d  
V i t a m i n e  

Ein ganz wichtiges Kapitel  s ind die 
Fischhäute geworden Schon während 
des ersten Weltkrieges gelang et ,  Schell-
Jischhüut zu gerben und zu verarbeiten.  
Heule macht man aus Dorsch- und Heil­
butthauten ein feines repti l lederähnll-
ches Fischleder.  Der Erfinder dieses neu­
en Verfahrens ist  der Deutsche Martini .  
Nicht  nur in dei  Modeindustrl« für 
Schuhe,  Handtaschen,  Handschuhe oder 
Gürtel  Idüt  s ich das Fischleder reizvoll  
verarbeiten,  es eignet  sich auch aus­
gezeichnet  für Bucheinbände.  In Däne­
mark ist  es  jetzt  sogar gelungen,  Ab­
lal le des Fischleders zu vulkanisieren 
und zum Flicken von Fahrradreifen zu 
Unnützen.  

Nicht  al les,  was vom Fisch eßbar ist ,  
wird wirklich gegessen,  und nicht  al le 
Eingeweide werden nur technisch ver­
wertet ,  Auch bei  unseren Seefischen 
wird der Rogen als  Nahrungsmittel  ver­
wendet,  Besonderer Beliebtheit  erfreut  
sich jetzt  der ausgezeichnet  achmek-
kende Dorschrogen.  Er hat  noch den Vor­
zug,  einen hohen Vitaniinanlei l  zu besit­
zen 100 g Dorschrogen enthalten bei­
spielsweise ebensoviel  Vitamin C wie 
80 q fr ischer Orangensaft ,  Außerdem 
sind in ihm noch die Vitamine B und D 
vorhanden.  Das Fleisch der Fische wird 
nicht  in al len Fällen der Ernährung di­
rekt  zugeführt .  Ein Teil  davon wandert  
in die E.weißfnhriken,  

Fischeiwoiß ist  ein ausgezeichnetes 
Backhilfsmittel ,  durch das Mill ionen von 
Hühnereiern eingespart  werden können.  
Die Texti l industr ie schätzt  das Fisrhel-
weiß als  Bestandtei l  von Appreturen und 
Imprägnierungsmitteln,  Ganz neu ist  d 'e  
Verwendung des Fischeiweiß als  Flsch-
wolle Wenn man die Zellwollfaser mit  
t ierisrhorn Eiweiß,  in diesem Falle mit  
Fischeiweiß überzieht ,  so entsteht  eine 
seht  woll^hnliche und für watme Be­
kleidung sehr verwendbare Faser.  

Auch die Schuppen verwendet man 
noch Heringe oder kleine Silberfisch­
chen werden entschuppt,  di® Schuppen 
sorgfält ig getrocknet  und verpackt und 
dnnn nach Thüringen transport iert ,  wo 
Sie  vorzugsweise zum Versi lbern von 
Christbaumschmuck und anderen Glas-
wnren verwendet werden.  Andere Fisch­
schuppen werden einer besonderen Be­
handlung unterworfen und feiern Ihre 
Atiferstehnng In einem sehr schönen und 
kostbaren Lack für Kraftwagen,  der den 
Namen »Fischsilber« führt .  G, Regri in 

SPORT UND TURNEN 
Schoner Marburger Sportsonntag 

Rapid—BSG Ternllz 3:2 (2:0) — DKK—Feuerschutzpolizei 7:1 (5:0) 

gesamt» nutzbaren Fl&chen eingesetzt 
und macht den einzelnen Pächtern die 
Mitgliedschaft in der Reichsbahn-Land­
wirtschaft zur Pflicht. 

L a n d  w i r d  a n t r f l m p e l t  

In den letzten Jahren ist eine durch­
greifende Entrümpelung des Pachtgelän­
des von baufälligen, unpraktischen und 
unschönen Anlagen durchgeführt worden. 
Das Pachtgelände wurde verbessert, neue 
und erfolgreiche Methoden der Nutzung 
durchgeführt, der Obstbau und die Tier­
zucht gewaltig gefördert, und insgesamt 
eine wesentliche Forderung des Nntionil-
sozialismus erfüllt, die dahin geht, den 
deutschen Menschen wieder in größtem 
Umfanjje zur Scholle zurückzuführen und 
bei dem einzelnen wieder Verständnis für 
das arteigene, bodenverbundene Leben zu 
wecken. 

E r f o l g t  f l b e r a l l  

Zum landwirtschaftlichen Kleinbetrieb 
gehört zunächst der Obstbau, der ganz 
planmäßig und nach den neuesten Erfah­
rungen betrieben wird. Die Ziegen- und 
Schafhaltung ist besonders dort wichtig, 
wo Böschungen, Wiesen und Ödland aus­
reichend zur VerfüjJung stehen. Die Ka­
ninchenzucht ist bei Züchtung geeigneter 
Rassen recht ertragreich und lÄdrd infolge­
dessen eifrig gepflegt. Von besonderer Be­
deutung ist die Schweinehaltung der Ei­
senbahner, zu der ein überall betriebener 
Kartoffelanbau die Futtergrundlage lie­
fert. Ausgedehnt ist auch das IrnkTwcscn. 
^nfänijcr erhalten Zuschüsse zur Beschaf­
fung der Bienenbauten. Neuerdings wird 
auch die Seidenraupenzucht durch PfLin-
zen von Maulbeerbäumen und -hecken 
gefördert. 

Der Wille zur Erreugungsschlncbt und 
jrur Steigerung der Frteugurg ist, wie die 
neuesten Ernteerfrlgnisse zelten, bei 
allen Reichrbahn-Landwirten vorhanden. 
Sie alle sind von dem Willen beseelt, ge­
rade im Kriege ihre Einsatz- und Lei­
stungsfähigkeit zu beweisen. 

Schweineablieferun(( 
Um die Zahl der haus)fe8chlachteten ' 

Schweine zu den abgelieferten in ein für 
die Allgemeinheit erträgliches Verhältnis 
zu bringen, wurde angeordnet, daß über­
all dort, wo mehrere Schweine hausge­
schlachtet werden sollen, auch Schweine 
abzuliefern sind, In diesen Fällen wird 
die Genehmigung der Hausschlachtung 
davon abhängig gemacht, dafl innerhalb 
eines Jahres (sechs Monate vor oder sechs 
Monate nach der Hausschlachtung) eine ^ 
bestimmte Anzahl von Schweinen abge- i 
l iefert wird. |  

Unabhängig davon Ist zur Verbesserung 
der Versorgung d«T Märkte den Ernäh­
rungsämtern die Lieferung von Markt­
schweinen auferlegt worden Damit diese 
Lieferung zur Durchführung gelangen 
kann, werden die einzelnen Betriebe vom 
Ortsbauernführer nach ihrer Leistungsfä­
higkeit Vorschreibungen für Schwcine-
ablieferung erhalten. Auch Betriebe, die 
auf Grund der von Ihnen vorgenommenen 
Haussch|achtun(.»en nicht unter die Ab­
lieferungspflicht fallen, werden nach ihrer 
T.eistungsfähigkeit zur Ablieferung von 
Schweinen herangezogen, um die den Er-
nfihrung^cmtern auferlctlten Lieferungen 1 
von Marktschweinen zu ermöglichen. 

* 

Slowakische Anbauregelung für das 
Jahr 1943/44.  Das oberste Versorgungs­
amt hat  eine umfassende Weisung üt>er 
die Auftei lung der in der Slowakei zur 
VeitÜcfung stehenden landwirtschaft l i­
chen Antiai if lnche für dos Betriehsjahr 
1943 44 heraus()egeben.  Danach muß der 
vorhandene Ackerboden zu 50 % mit  
Getreide,  d.  h,  mit  Weizen,  Roggen,  Ger­
ste,  Hafer und Körnermais behaut wer­
den,  Die Anbauflächen von Kartoffeln,  
Zuckerrüben,  ölhalt igen Pflanzen und In­
dustr iepflanzen müssen den Anbauflä­
chen des Wirtschaftsjahres 1041 '42 ent­
sprechen,  Wichtig ist  ferner die Bestim­
mung, wonach Besitzer landwirtschaft­
l ichen Rodens im Ausmaß von über 20ha 
Gemüse und Sämereien al ler  Art  nur 
für den Figv.bedarf  und nicht  mehr für 
den Verkauf anbauen dürfen.  

Rapid-Marburg trat  am Sonntagnach­
mittag auf »einem Platz gegen die BSG 
Ternitz,  den Meister  von Wiener Neu­
stadt ,  zu einem Freundtchaftssplel  an.  
Der Gegner erwies sich als  äußerst  zähe 
und gut  spielende Mannschaft ,  so daß 
die 800 Zuschauer nach Spielende den 
Platz mit  Befriedigung über das faire 
und fußballerisch hervorragende Spiel  
verl ießen.  

Die erste Halbzeit  s tand durchwegs 
im Zeichen der Rapidler ,  die In schöneim 
Zusammenspiel  ihre Überlegenheit  mit  
zwei Toren von Konltsch und Fasching 
unter  Beweis stel len konnten.  Auch die 
ersten 15 Minuten der zweiten Halbzeit  
zeigten Rapid noch t iberlegen,  dann 
aber fiel  die Marhurger Mannschaft  
s tark zurück,  so daß der Gegner mit  

Tnfail in der Gauklasse 
Der Sportgemeinschaft Trifail gelang 

am Sonntag der Sprung in die stsirische 
Gauklasse mit einem überzeugenden 6:1-
(4:1|-Sieg über Gösting. Die Knappen 
zeigten ein prächtiges Zusammenspiel und 
waren in jeder Beziehung in hervorragen­
der Weise überlegen. 

Zwei Wiener Siege in Cilli 
Reichsbahn SG Wien trat am Samstag 

zu einem Freundtchaftsspicl gegen BSG 
Westen auf der Festwiese in Cilli an. Di« 
Wiener zeigten «in sehr schönes Spiel, 
nur hatten sie anscheinend ihre Stiefel 
erst für das Sonntagspiel gegen die Sport­
gemeinschaft Cilli geschmiert. Während 
sie am ersten Tag mit 4:2 (2:2) siegten, 
landeten sie am zweiten Tag nach einem 
außergewöhnlich harten Kampf einen 5:2-
(2:0)-Sieg. Die SG Cilli war eine Zeit 
lang bei ausgeglichenem Spiel von Schuß­
pech verfolgt 

Großer Sieg von Schalke 04 
Das von der Reichssportführunj in Zu­

sammenarbeit mit dem Amt Trüppenbe-
treuung im Rcichsministerium für Volks­
aufklärung und Propaganda und der 
Reichskulturkammer im Olympiastadion 
veranstaltete FuQball-Groflspiel zwischen 
dem FC Schalke 04 und Hertha BSC en­
dete vor 70 000 Zuschauern mit einem 
3:1-(2:0)-Siege der Westfalen. Das Olym­
piastadion hatte nach längerer Pause 
einen ganz großen Tag, Soldaten und Rü-
stungsarbeiter füllten die weiten Ränge 
r^eg riesigen Ovals. Schalke hätte auf 
Grund seiner spieltechnischen Überlegen­
heit noch höher siegen können. 

Zwei Rekorde in einem 
Rennen 

Der Besuch schwedischer Leichtathle­
ten in Helsinki  hatte Im 800 m-Lauf das 
unerwartete Ergebnis,  daß sowohl ein 
neuer schwedischer als  auch ein neuer 
f innischer Rekord erziel t  wurde.  Vor gut  
12 000 Zuschiiuern gewann Lil jequist  
(Schweden) das Rennen in 1:49,9,  womit  
er  die al te Restleistung Erik Nys um 
*'in Sekunden unterbot.  Der Finne Stor-
skrubb,  der bislang immer nur über 2000 
und 400 m (auch Hürden) zu f inden war 
und über diese Strecken auch Meister  
wurde,  belegte in neuer f innischer Re­
kordzeit  von 1 ;50, ,1 (früher Tellerl  1:52,5) 
überraschend den zweiten Platz.  Bei  
400 m führte Storskrubb (53,5),  der  da­
mit  den ersten finnischen Leichtathle­
t ikrekord sei t  Ausbruch des Krieges 
schuf,  noch und wurde erst  auf den letz­
ten lOOm von Lil jequist  passiert .  Wei­
tere Frgehisse:  lOOm; Simoh 11,4;  400 m: 

Wir hören im Rundfunk 
Mnnlal ,  2S.  Aajsi l  

R«ichii tad«ri  11.30—tl.4(1;  Chtriot l« Kothti-
B t h r « n i i  U n d  w i f d t r  f i n «  n t u i  W o c h t .  1 2 . b l i  
11.49! Dtr  Rcricl i l  lur  L«|(«.  15—14; MtliUrioH-
•ien In I . i td-  und InitrumcnUlmaiik.  16—t7i 
Vt 'entf  ktkinnlc Un<»rhtl tuni(imu«il i .  IX.JO! 
•  Diri  und d,i(  If ir  r i ich lutn SpaS*. 14.15—19.30: 
Fronlt ierir t i l r  2(1.10 22:  «Für iedcn r twti«,  

Dtulict i l tndtendtri  IT.15'-- l l l .30:  T«niiuil« von 
Rernh,  K«ii«r.  Klnvirrhnnifrt  vnn Hiydn.  Rtc^hn-
vcn-Sinlfini t ,  30. l3- '3l i  Schiiminn und i t in« 
rühmlratm l . i fdrr .  2I~22: 'Komponialcn dirl* 
l i ieren«: Grord Volifr lhum. 

zwei Toren aufholen konnte. Dem aiM-
gezeichnet spielenden Tormann Mar-
gut«ch, der beste Mann auf dem Feld«, 
hat Marburg zu verdanken, daß der Sieg 
zu Hause blieb. Die Art wia er zwei Elf­
meter meisterte, kann sich sehen lassen. 
Das/dritte Tor für Rapid schoß Kreiner, 
für Ternitz waren der Verteidiger Hirsch­
beck und der Rechtsaußen Schmiedl, 
bedde die besten Spieler der Gäste, er­
folgreich. Schiedsrichter Horwath leitet« 
das Spiel ausgezeichnet. 

Am Vormittag standen sich zwei 
Mannschaften des Deutschen Roten 
Kreuze» und der Feuerschutzpollzal auf 
dem Rapid-Platz in einem Spiel füt da« 
Deutsche Rote Kreuz gegenüber. Bs 
«iegtfl die DRK-Mannschaft mit 7:1 (5:0). 
Bann Leoben—DJ Rapid 4:2 (3:2). 

Taiamisto 51,2| 1500 m: Arne Anderssoa 
(Schweden) 3-55,8 vor Siltaloppi 3:56,8 
und Tlkannen 3:56,4| 5000 m: Jakobson 
(Schweden) 14:35,2 vor Helnström 14:36,8, 
Jousenlathi und Kurki je 14:37,6) Hoch­
sprung; Nicklen 1,94 vor Nieminan 1,90| 
Diskuswurf: Nygulst 45,18| Weitsprung: 
Simole 7,I6| Speeiwurf: Nikkanen 08r34 
vor Rautavaara 67,37 (der neue schwedi­
sche Meister Eriksson kam nur auf 
62,85 m und blieb damit um fast zehn 
Meter unter «einer Meisterleistung). 

• 

Graz A — Gm B. Im Auswohlsptel fflr 
das am kommenden Sonntag in Grai 
stattfindende StÄdtsplel Wien—Grat 
spielten Graz A und Graz B 3:3 (0:1). 

Sturm Graz siegte In einem Freund­
schaftsspiel über Post Sg Graz mit 9:1 
(4:0). 

Spiele um die BerelchsklaiM. Austrl« 
Wien-LSW Markersdorf 3;2| Florldsdorfer 
AC-Wacker Wien 6:4i Rapid-PC Wien 
3:0| Wae Wien Amateure Steyr 3:1. 

13;l-Sleg des deutschen Fufiballmel-
«ters. Auf seinem Platz in Dresden ge­
staltete der deutsche Fußballmeister sei* 
nen Pokalkampf gegen Burussla Fulda 
zu einem ganz eindeutigen Sieg. Im Spiel 
um den Tschammer-Pokal werden dl« 
Borussen 13:1 (4:1) geschlagen und hat­
ten nie eine Chance des Erfolg«. 

Gradlanskl «chlug Wiener AC. Auf 
Einladung des Akademischen Fußball­
klub» HASK Agram, der sein 40jÄhrlge« 
Vereinsjubiläum mit einer internationa­
len Fußballveranstaltung beging, «teilt« 
eich der Wiener Sportklub am Samstag 
dem vielfachen Landeameister Gradjan­
ski. Die Wiener enttäuschten vor 10 000 
Zuschauern etwa«, verloren aber nur mit 
1:0 (0:0) Toren. 

Zwei Landesrekorde In einem Rennet 
wurden bei einer Lelchtathletikveranstal-
tung In Helsinki erzielt. Vor gut 12 000 
Zuschauern gewann Liljequist (Schwe­
den) den 800 m-Bewerb in 1:49,9 Min,, 
während der Finne Storskrubb 1:50,3 be­
nötigte, Beide Zeiten bedeuten neu« 
Landesrekorde. 

Eine aufschlußreiche Analyse 
Der iNS-Sportt hat sich die Mühe g«-

macht, einmal näher zu untersuchen, wie 
sich die Teilnehmer der diesj&hrigea 
Deutschen Leichtathletik-Meisterschatten 
zusammensetzen. Das Ergebnis ist über­
aus aufschlußreich, 87,6 v. H. der männ­
lichen Teilnehmer waren Soldaten, 11,6 
V. H. waren Rüstungsschaffende, 0,8 
V. H. waren Schüler. Von den Soldaten 
waren 34,5 v H. schon mehr als vier 
Jahre Soldat, 24.0 v. H. drei Jahre, 19,5 
v. H. zwei Jahre und 22 v. H. ein Jahr. 
192 Männer waren im Osteinsatz, 108 
im Ost- und Westeinsatz, 152 in anderem 
Einsatz, verwundet und wiedergenesen 
waren 72 Männer. Ausgezeichnet mit 
dem EK I waren 18, mit dem EK II 88, 
160 mit anderen Auszeichnungen und 
Kampfabzeichen. Von den 100 teilneh­
menden Frauen waren 60 Rüstungsschaf­
fende, 15 im Wehrdienst o. 1. und der 
Rest in Privatstellungen. 

Diese Zahlen sind mehr als eine Fest­
stellung. Sie sprechen eine Sprache, di« 
keiner weiteren textlichen Ausschwei­
fung bedarf, Sie geben gleichzeitig ein« 
gültige Antwort auf die immer sich wie­
derholende Frage, wer denn heute ei­
gentlich noch Spr * '  t't. 

Eff i  Br iest  
' Uoman von Theodor l'ontane 

21. Fortsd/unti  

»Und wenn du von Familien sprichst ,  
denen ihr  Spuk so viel  wert  sei  
wie ihr  Wapjjfn,  so ist  das Geschniacks-
sachei  mir  gi l t  mein Wappen mehr.  Gott  
sei  Dank haben wir  Briests  keinen Spuk 
Die Briest« w<iren immer sehr gute 
Leute,  und damit  hängt es wohl zustim 
men. 

Der Slrei t  h-i t le  wohl nof h drig€'d<iuprt  
und viel leicht  7U einer ernst l ichen Ver­
st immung rjeführt ,  wenn Friedrich nicht  
eingetreten wäre,  um der gniidigen Frau 
einen Rnef 7ti  überreichen.  »Von Herrn 
Gieshiibler .  Der Bote wartet  auf Ant­
wort .* 

Aller  Unmut auf Effis  Antl i tz  war sn 
fort  verschwunilen) schon bloß Gieshiib 
lers  Namen zu hören,  tat  Effi  wohl,  und 
ihr Wohlqefühl steigerte «ich,  als  s ie 
jetzt  den Brie!  musterte.  Zunächst  war 
es gar kein Brief ,  sondern ' ' in Bil let ,  die 
Adresse Frau Baronin von Innstet l i-n 
geh.  von Briest  • in  wundervoller  K.in/-
ieihandsf hrif t ,  und stat t  di 'S Siegels ein 
aufgeklebte« rundes B Iddii '  n,  eine Lvra 
darin ein Stib '- tffKte,  Dieser *?tat i  
konnte aber auch ein l^fei l  sein Sie 
reichte das Bil let t  ihrem M-innc.  r jer  
es  ebeiifr i l ls  bewimclerle,  

»Nun l ies «her, '  
Lin«l nun loste Lfti  i l 'e  Obl. i lp i in-l  | , is  i 

»Hochverehrteste Frau,  gnädigste Frau 
Haroii in!  ( ie«tat ten Sie mir,  meinem re-
speklvollstei i  Vormittagsgruß eine ganz 
gehorsamste Bit te hinzufügen zu dürlen 
Mit  dem Mittayszuge wird eine viel-
jdluige l iebe Freundin von mir,  eine 
Tochter unserer guten Stadt  Kessln,  
Fräulam Mariet ta tr ippell i ,  hier  eintref­
fen und bis  morgen früh unter  uns wei­
len,  Am 17. Will sie in Petersburg «ein,  
um daselbst  bis  Mitte Januar zu kon­
zert ieren Fiirst  Kotschukoff öffnet  ihr  
auch diesmal wieder sein gast l iches 
Hniis .  In ihier  immer gleichen Güte ge­
gen mich hat  di t  Trippell i  mir  zuge­
sagt ,  df 'n heutigen Abend bei  mir  zu-
zubruigLM' und einige Lieder ganz nach 
meiner VA'ahl  Id ' inn «Ic kennt keine 
Sf hwirrif jkeilcri j  vortragt-n zu wollen 
Könnten sich i^rnu Baronin dazu ver 
stehen,  diff iem Mtisikabende beizuwoh­
nen^ sie!)pn (Ihr Ihr Herr  Gemahl,  auf 
dessen Erscheinen ich mit  Sicherheit  
refhne,  w;rd meine gehorsamste Bit te 
unlerst i i t /en Anwesend nur Pastor 
Lindequi 's t  (der beglei tet)  und natürl ich 
flle verwitwete Frau Pastorin Trippel .  In 
vorviigl icher Ergebenheit  A. Cieshübler,"  

>i\un sagte Innstet ten,  *ja oder 
ne-n?" 

iVatürl ich ja Das wird mich heraus 
fe ßen l 'nd dann kann ich doch meinem 
linlien nioshüblei  nlfht  gleich bei  seiner 
er- ten ninlcuiung einen Korb geben •  

• n invp)st . ind"n Also Frierlr ich,  «igen 
Sie Mi' . i inbn,  r l^r  doch wohl da«» B' l let t  
<1-hrarhl  halben wird,  wir  " 'ürden die 
Lhre biibf 'n."  

Fiifvjr i)  h gini  Als pr fort  w<ir,  f ragtf  
r f f i '  W'" 'r  is t  

»Der echte Mirainbo ist  Räuberhaupt-
mann in Alrika ,  .  ,  Tanganika-See,  wenn 
deine Geographie so weit  reicht  .  ,  .  un­
serer  aber ist  bloß Gieshüblers Kohlen-
provisor und Faktotum und wird heute 
abend in Frack und baumwollenen Hang 
schuhen sehr wahrscheinlich aufwarten.« 

E« war ganz ersichtl ich,  daß der kleine 
Zwischenfall  auf Effi  günstig eingewirkt  
und ihr ein gut  Teil  ihrer  Leichtlebig­
keit  zurückgegeben hatte,  Innstct ten 
aber woll te das Seine tun,  diese Rekon­
valeszenz zu «teigern.  »Ich freue mich,  
daß du ja gesagt  hast  und so rasch und 
ohne Besinnen,  und nun möcht '  ich dir  
noch einen Vorschlag machen,  um dich 
ganz wieder in Ordnung zu bringen Ich 
sehe wohl,  es  schleicht  dir  noch von der 
Nacht her etwas nach,  das zu meiner 
Effi  nicht  paßt ,  das durchaus wieder fort  
muß, und dazu gibt  es nichts Besseres 
als  fr isch»» Luft  Das Wettet  ist  pracht­
voll ,  fr isch und milde zugleich,  kaum 
daß ein Lüftchen geht |  was meinst  du,  
wenn wir  eine Spazierfahrt  machten,  
aber eine lange,  nicht  bloß ao durch die 
Plantage hin.  und natürl ich im Schli t­
ten,  und das Gelaut  auf und die weißen 
Schneedecken,  und wenn wir dann um 
vier  zurück sind,  dann ruhst  du dich 
aus,  und um sieben sind wir bei  Gies 
hübler und hören die Trippell i .« 

Cfli  nahm seine Hand. Wie gut  du 
b;Ht.  Geert ,  und wie nachsichtig Denn 
ifh muh dir ja kindisch oder doch \ve 
nidstens «ehr kindlich voigekommon 
lei i i i  e ist  das nrt  meiner Angst  und 
dann hii i tc .Thet ,  daß Ich dir  einen Haus 
\prk 'uf  und was noch S 'h '  " tmf ist  
f I  nv '  l ' '"" '  r  I I  •  n  I • ( '  

ihm den Stuhl vor die Tür setzen — es 
ist  zum Lachen.  Denn schließlich Ist  er  I 

det .  Auch litier mich.  Du glaubst  gar 
nicht .  Wie ehrgeizig ich bin.  Ich habe 
dich e.gentl ich bloß aus Ehrgeiz gehei­
ratet ,  Aber du mußt nicht  solch ernetes 
Gesicht  dabei  machen.  Ich l iebe dich 
ja .  .  .  wie heißt  es doch,  wenn man 
einen Zweig abbricht  und die Blätter  
abreißt? Von Herzen,  mit  Schmerzen,  
über al le Maßen.« 

Und sie lachte hell  auf »Und nun sage 
mir«,  luhr sie loi t ,  als  Innstet ten noch 
immer schwieg,  »wo soll  es  hingehen?« 

»Ich habe mir gedacht,  nach der 
Bahnstat ion,  aber aul  einem Umwege,  
und dann auf der Chaussee zurück.  Und 
auf der Stat ion essen wir oder noch bes­
ser  bei  Golchowski,  in dem Gasthofe 
«Zum Fürsten Bismarck«,  dran wir ,  wenn 
du dich noch viel leicht  erinnerst ,  am 
Tage unserer Ankunft  vorüber kamen. 
Soich Vorsprechen wirkt  immer gut ,  und 
ich habe dann mit  dem Starosten von 
Effi« Gnaden ein Wahlgespräch,  und 
wenn er  auch persönlich nicht  viel  taugt ,  
seine Wirtschaft  hält  er  in Oidnung und 
seine Küche noch besser Aul Essen und 
Trinken verstehen sich die Leute hier ,« 

C$ war gegen elf ,  dafl  s ie  die« Ge­
spräch führten Um zwölf hiel t  Kruse 
mit  dem Schli t ten vor det  Tür,  und Effi  

j st ieg ein.  Johanna woll te Fußsack und 
I Pelze bringen aber Efli  hat te nach 
I  allem, was no( h auf Ihr lag,  so sehr das 

Hi>d' ir lnls  nnrh fr ischer Luft ,  daß «le 
I i i« . | i ,r j  nu'  r 'ni '  dopp-'Ue 

I '  . I 

Kruse:  »Kruse,  wir  wollen nun also nach 
dem Bahnhof,  wo wir zwei beide heut« 
früh schon mal waren.  Die Leute wer­
den «ich wundern,  aber es schadet  nichts.  
Ich denke,  wir  fahren hier  an der Plan­
tage lang und dann l inks aul  den Kro-
schentiner Kirchturm zu Lassen Sie die 
Pferde laufen.  Um eins müssen wir am 
Bahnhof sein.« 

Und so ging die Fahrt ,  über den wei­
ßen Dächern der Stadt  stand der Rauch,  
denn die Luitbewegung war gering Auch 
Utpatels  Mühle drehte sich nur lang­
sam, und im Fluge fuhren sie daran 
vorüber,  dicht  am Kirchhole hin,  dessen 
Berberi tzensträucher über das Git ter  
hinauswuchsen und mit  Ihren Spitzen 
Effi  s treif ten,  so daß der Schnee auf ihre 
Reisedecke fiel .  An der anderen Seite 
des Weg» war ein eingefriedeter  Platz,  
nicht  V.PI gfößer als  ein Gartenbeet ,  und 
innerhalb nicht« sichtbar als  eine junge 
Kiefer,  die mitten daraus hervorragte.  

»Liegt  da auch wer begraben?« fragte 
Effi .  

»Ja.  der Chinese.« 

Effi  fuhr zusammeni es war ihr  wia 
ein Stich.  Aber sie hatte doch Kraft  ge­
nug,  sich zu beherrschen und fragte mit  
anscheinender Ruhe: »Unserer?« 

»Ja,  unserer.  Auf dem Ciemeindeklrch-
hof war er  natürl ich nicht  unterzubrin­
gen,  und da hat  denn Kapitän Thomsen,  
der so was wie sein Freund war,  diese 
Stel le gekauft  und ihn hier  begraben 
lassen Es ist  auch ein Stein da mit  lu-
«chrlf t  Alles natürl ich vor meiner Zeit .  
Mipr es wild noch immer davon ge-
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Aus aller U elf 

Hole Gardinen gegen Blattern. Als Kö­
nig Franz 1. von Frankreich, der 1547 
starb, todlcrank an den Pocken danieder­
lag, erwogen die Ärzte vergeblich alle 
möglichen Mittel, um Ihm zu helfen. 
Endlich (jriffen sie zu der letzten Heilkur 
— die Wände des königlichen Schlafge­
machs wurden ririgsum mit purpurroten 
Vorhängen behängt. Die roedizinlschen 
Kapazitäten waren der Überzeugung, 
daß die Pockenröte des Kranken dadurch 
auf die roten Vorhänge übergehen wür­
de. Diese Annahme entsprach der da­
mals üblichen Meinung, daß jede Kranl^ 
heit ihren ganz bestinmiten Dämon habe 
vmd daß In diesem Falle der DAmon ge­
zwungen sei, au» dem geröteten Körper 
des Königs in die noch viel röteren Vor-
hAnge überzusiedeln. 

Das erste „Grosse Los" 
Ein Jubiläum der Deutschen Reichslotterie 

1763 war Bertin im Kriege, wenngleich 
Friedrichs Hauptstadt nicht unmittelbar 
betroffen wurde. An Ereignissen aber, 
die nicht mit den Feldzügen des Königs 
in Verbindung standen, war Berlin da­
mals gewiß noch recht arm. Man kann 
sich also vorstellen, wie neugierig die 
Berliner am 31. August jenes Jahres 
zum Wilhelmplatz strömten, denn dort 
»War etwas los«, etwas Außergewöhnli­
ches! Es fand öffentlich die erste Zie­
hung der Königlich preußischen Lotterie 
statt. Schauplatz war die Rampe eines 
Hause« am Wilhelmplatz. Der Unterneh­
mer und Schöpfer des neuen Glücksspie­
le» war ein Italiener namens Cazalbighi 
oder Casalbighi, ein talentierter Mann 

von recht bewegter Lebensführung. 
Friedrich hatte sich den Abenteurer, un­
ter dessen vielen Freunden »ich auch der 
berühmt-berüchtigte Herzensbrecher Ca­
sanova befand, sozusagen Fachmann in 
Sachen der damaU überall in Europa 
aufkommenden Lotterien war. Er hatte 
bereit» in Brüssel ein« Ihnliche Einrich­
tung mit Erf<..g in» Leben gerufen. 

Natürlich waren Leute «eines Schlages 
keineswegs gewillt, nur »für den König 
von Preußen.« d. h. nur um der Ehre wil­
len zu arbeiten. Der große Menschen­
kenner auf Preußens Thron wußte das 
selbstverständlich und charakterisierte 
deshalb diese Sache mit der ironischen 
Bemerkung; »Mag er mich Immerhin be-

«tehlen, wenn er nur etwa« zustande 
bringt.« Denn Friedrich ging es um eine 
praktische und zugleich soziale Art ,  dpn 
Notstand der öffentlichen Kasse aufzu­
helfen.  Er erwartete von einer solchen 
Lotterie »ein Hilfsmittel, welches, ohne 
Unseren Untertanen zur geringsten Last 
zu gereichen, »einer Beschaffenheit nach 
die Vorteile vermehren kann, die Wir 
durch die Anwendung »eines Ertrages 
ihnen zu verschaffen gedenken.« Damit 
dieser Sinn de» Unternehmen» auch 
gleich in yolk»tflmlicher Weise erkenn­
bar wurde,  verfügte er ,  daß bei  jeder 
Ziehung fünf arme Mädchen auf Grund 
eines sogenannten »Annexenecheinee« je 
eine Aussteuer von 50 Talern erhalten 
sollten. Die Berliner nannten diese glück­
lichen Gewinnerinnen ohne Risiko dar­
auf sofort: »Die annektierten Mädchen.« 

Nach drei Jahren hatte Casalbighi 
durch unordentliche Kasse und Buchhal­

tung abgev' ir tf ichfi l let .  Fnerir irh enl^chloB 
sich mm, 17t>6.  die Lotleric an zwei 
hohe Beamte zu verpachten.  Und ila r j '"^ 
es besser.  Die Gewinne,  die dem Slaate 
aus der vernünft ig bogienzten und or­
ganisierten Spiellust  zuflössen,  waren 
beträchtl ich.  Friedrich Wilhelm 11 ver­
staatl ichte im Jähr 1791 die Preußische 
Lotterie voll«tändiq.  In dieser Form hat  
s ie dann,  mit  einer drei jährigen Unter­
brechung von 1810 bis  1813,  ihre glän­
zende Entwicklung fortgesetzt ,  von 1912 
an als  »PreuDisrh-Süddeutsrhe Klnssen-
lotterle«,  im neuen Reich,  nnch Aufhe­
bung al ler  andeien ähnlichen Einrich­
tungen in anderen deutschen Laiides-
tet len als  Deutsche Reichslotterie.  

Wir verdunkeln im 
von 22 bis 4 Uhr! 

r*'iwni aiw.'H'WffeMi' ihsm 

Hand aufi Herz: fühlen Sie »ich nicht auch be­
troffen bei dem einen oder anderen unterer 
Bilder? Ach, wir haben früher alte geittndigt. 
Heute aber, wo die Waschmittet »o knapp »ind 
und die Wätdie lo kostbar iit, mOneo wir diese 
\ik'äsdhesunden vermeiden. Bedenken Sit iteti; 
mehr Schmutz in der Wäiche verbraucht mehr 
Seife, und allzu hiufiges Weichen ma^tt dai 
Gewebe vorzeitig düno. Sdionen Sie alto kQnf* 
tig die Wäsche ichon im Tragen. Du wird Ihrer 
Seifenkart« genau lo zugut« kommen wie Ihrer 

Kleiderkart«* 

Die Schuh« mft den Taschentndi 
abitauben iit di« beitc Methode, 
et recht lange tauber zu halten. 

Der Tliditmlizipfel Ut ja wohl «Ii« 
gegebene Serviette. 

/• 

Di« ZigarettenaKhc macht lidi auf 
der weiften Bettwäsche beiondert 

idiön. 

Die ^Schwarze Hand** Im fri^dicn 
Handtudi — ein Bewei.'; für gut 

fc#*/»»chnc .Hände. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU j 

B U R G - L I C H f  S P I E L E  
Haut« II, 11.30, N.49 Uhr P«nir«t Uli 

••Mae Man, HaraM H«Im lailk Oii In dm 
hudfcilan Bauamichwank: 

Floh Im Ohr 
N«r Mt •imchllflBIlca MoDlagl 
fUi Jugellllll^^^ olchl iugaliuMl 
Von DIcnttag bli alnschlleDIlch DonntriUft 
La Jana Willy Foral, Aany Ondra, Loulaa tJllrIck, 
Haiii Moler, fben 11ngen. Lni» Trenkar, Lil Dagover, 
Paul HOrblgei Gnitav FrBhllcb, Jenny Jugo, Olga 
Tachacliowa, Tanl Hartaicna Faal Kaap, Halarlcli 
Gaorg« und Gaorg Alaiaodar In 

Es leuchten die Sterne 
Mf Jegandlirba nicht tugelaaaaal 

Wo lA. lB3n, 20.4.t Uhr 
So 13 4S. t6 18 30 10 4S tJbi ESPUMAOE 

Clara Tabody Woll Mbacb-Ratif Kau Motai 

Maske in Blau 
Schlagariallge Muilk — iflndendar Rtiythmna — «chOna 
Prauan varllebta Abantauar — blandanda Karuan 
FBr Juganditcba alcbl ingalaaaanl 

Llchiipicic KaJcrtemcliBk 
Monlaf, 19. Augiat um 19 Utir 
In Poitiatiung lua .TIGIR VON ISCHNAPUK" 

Das indische Grabmal 
La laaa, KItll Janiten. Prili «ob Dangaa, Gaatav 
DlaAl, Ibao LIngan. FQr Jugandllcha aIrM ingalataanl 

Rurq-Licli'so>ele Cilli Sachtenfaldar-
itraBe 

Bla Montag 23. Aogaa« 

Heimkehr ins Glück 
Ein raliendpi Luütüpiel voll Humor und Wtta alt 
Halm lOhmann Luti« inirlcb und fanl HBrblgar. 
Ptti Jvgendllrl*# nitbl ingriaoaanl 

Me<ropo*-Licii<«plele Cllll 
BU Za. Auguat 

Die große Nummer 
lany Marenbarh, Rurioll Prack und Paul temp. 

Ion''Licti<spiele Petiiiu 
Montag, 23. Aiiquat uro Ifl Uhr und 20.30 Uhr 

Prinzessin Sissy 
mit Paul tlOrbIgnr Hand Knoteck. Trandl Stark, 
Gerda Mdurui Eutll Stötar. Otto TreOlot In den Haupt-
rnJIen. — FUi Jugendllihe tugelaiaanl 
Montag — um I.S Uhr — Jugendvoritellung mit voll-
stAndigptn l^royiamin. 
Jugendliche unter 14 Jahren können wegen Plali 
n- i ig«! zu dpn übriqcn Vorslellunqen um 18 und 
20.:)0 Uhr nicht zugelassen werden. 

tich<»piel<tieaicr fritail 
Bl» Monlag, 23 Auguat 

Der große Schatten 
Bin Tobla-f-  in> mit  Heinrich George, Haldamarla 
Hdtheyer WIM Quadlheg, Marina von Dilmar. Erleb 
Ponln. •• Spielloitung Paul Verhoeven. 
PUi Jugi>ndllrht> nichl tugflü^nen' 
Vom ?1 blp 23 August Kulturlllin „Große Fahrt". 

MUSIKSCHULE ftlr JUGEND und VOLK, 
W I N D I S C H G R A Z .  

Die Elnschrclitonaen 
an der Musikschule für Jugend und Volk 

für das Schul |ahr 1943^44 f inden am 
Montaq,  den 30.  VIll .  1943,  von 10—12 

und von 16—18 Uhri  
Dienstaq,  den 31 VIII .  1943,  von 10—12 

und von 16—18 Uhri  
Mittwoch, den 1.  IX 1943,  von 10—12 

und von 16—18 Uhr In der 
Volksschule W 1 n d 1 • c h g r a z 

Btatt, 181 
Einzelheiten sind an den Maueran-

Bchläqen zu lesen 
Die k. Leitung der Musikschule. 

X AmtllcHe 
Bekanntmachungen 

Der Ch«l der Zlvllverwaltung In der Unteritelermftrk 

Verbrattcherhöchstprelse für Speise-
frühkartofieln 

Ptlr Speisekartoffeln der Ernte 1943 gelten bii 91. Auguit 
1943 folgende Verbraucherhdchstp/eisa: 

fdr weliiflelichln fOr fathflelichlse 
Sortan bal Abgabe Sortan bei Ab{abe 

von von 
1 kt 50 kg 1 kg 50 kg 
Rpf RM Bpf RM 

Vom 19. bis 25.  AuguBt 1943 .  12 5.50 U 
Vom 26. bis 31. August 1943 . 11 5.— 12 5.S0 

Die Verbraucherhöchstpreise der GrOfienklasse II betragen; 
(flr waliaflaltchii(a fdi gtlbflalacnlga 
Sorten bei Abgabe Sortin bal AhgAba 

Vom 19. bis 25. August 1943 
Vom 26 blB 31. August 1943 

von 
I kg 60 kg 
Rpf RM 
. 9.4 4.— 
. 8 2 3.50 

voti 
I kg &0 kg 
Rpf RM 

10 4.50 
9 4.— 

Danksagung 
Für die qroße Anteilnahme und die 

zahlreichen Blumenspenden anläfl i lch 
des Heimqanges meiner l ieben Frau,  
saue ch al len Verwandten und Be­
kannten,  qan/ .  besonders aber dem 
Zellenführer der Ortsqruppe Schloß-
berq,  meinen herzlichsten Dank. 

C 1 11 i, den 17 Auqust  1943,  

195 ff-Mann Konrad Janeschlt*.  

Die Auf- und Abrundung dar PfannigtellbBtrSge darf erst 
beim Endbetrag vorgenommen werden. 

Bei einer Lieferung von Speisefrühkartoffeln dei GröBen-
klasse II gilt eine QröBensortiening von 3.5 bli 3.4 cm aacb 
dem größten QuerdurcRlnesser gerechnet oder von 3 bli 4.5 
cro Längendurchmesser gemessen. 

Der Kleinverteiler darf den Verkaufspreis, der fflr einen 
vorangegangenen Zeitabschnitt gilt, fordern, werui es sich um 
Speisefrilhkartoffeln handelt, die noch lum Erzeugerpreis rl»»* 
vorangegangenen Zeitabschnittes eingekauft worden sind. 190-8 

T 2/177 Umlegung Turniech 
Marburg, den 18. Auguat 1943 

öffentliche Bekanntmachttng 
Gemäß i 1 der Verordnung über die Urolegung von länd» 

lichem Grundbesitz In der Untersteiermark vom 21. November 
1942, V. u. A Bl. S. 695, wird ein Termin zur Anhörung der 
Beteiligten über den Umlegungsplan Tumisch am 
Dienstag, den 31. August 1943, 10.30 Uhr, In Unterrann Nr. 90 
(Sodnicej. Gasthaus Bresotschnik, abgehalten. 

Der Umlegungsplan wird den Beteiligten vorgelegt und 
erörtert werden Auszüge aue dem Plan werden dan Beteilig* 
ten anläßlich der örtlichen Vorweliung der Abfindungen über­
geben werden. Diese wird noch vor dem 31. August 1943 an 
Ort und Stelle erfolgen, wozu besondere Benachrichtigung 
ergeht 

Dies wird mit dem Beifügen kundqemncht, daß sowohl 
die unmittelbar als die mittelbar Beteiligten ihre etwaigen 
Einwendungen (Rekurse) gegen diesen Umlegungsplan am 
31 August 1943 mündlich zur. Vermeidung des Aueschlusses 
vorbringen müssen 

Später eingebrachte Einwendungen können nicht mehr be­
rücksichtigt werden 

Versäumt ein Beteiligter den Termin, oder erklärt er sich 
nicht bis zum Schluß des Termins über den Verhandlungs-
qeqenstand, so wird angenommen, daß er mit dem Ergebnis 
der Verhandlung einverstanden ist. 

169 Agrarbezlrksbehörde Marburg/Drau 

QBBICHT IN aUJ 

Eintragmit einer Genoitenschaft 
Eingetragao wurda io das Register am 18. August 1943: 

GenossenschaltBfirma: Raifiaiienkassa Montpreis, eingetragene 
G e n o ü s e n i i c h a f t  m i t  u n b a s c b i d n k t e r  H a l t u n g ,  S i t z ;  M o n t ­
preis. fiatiiebsgegenitand: Der Betrieb einer Spar- und Dar-
lehenskasia 1, zur Pflege daB Geld- und Kreditverkehri und zur 
Förderung det Sparslnasi 2. lur Pflege des Wareuverkehts 
(Bezug iandwirt ichaft l ichar Bedarfsart ikel  und Absatz iand-
wirtachaftlicber BtieugniBsa)i 3, zur Förderung der Maschinen­
banutzung). Ganossenschaftsvertrag (Statut) vom 22. Juni 1943. 
Ein Ganossenschattsantell beträgt RM 50.—. Die Haftung ist 
eine unbeschränkte.  Der Vorstand besteht  aus dem Obmrinne,  
seinem Stellvertreter und weiteren 1 bis 3 Mitgliedern. Die 
Mitglieder des ersten Vorstandes sind: Obmann: Johann 
Krainz, Landwirt in St. Veit bei Montpreis, Obmannstellvertre-
ter: Johann Gratschner, Landwirt in Taubenbach; Vorstands­
mitglieder! Anton Senltza, Landwirt In Taubenbach, Josef 
Blatnik, Landwirt in Wetscheberdo. Die Willenserklärung und 
Zeichnung für die Genossenschaft muß durch zwei Vorstands­
mitglieder,  darunter  den Obmann oder seinen Stel lvertreter  
erfolgen,  wenn sie Drit ten gegenüber Rechtsverbindlichkeit  
haben soll .  Die Zeichnung geschieht  in der Weise,  daß die 
Zeichnenden zu der Firma der Genossenschaft  Ihre Kamens-
unterschrif t  beifügen.  Die von der Genossenschaft  ausgehenden 
öffentlichen Bekanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der 
Landesbauernschaft Steiermark. 183 

GBAICHT IN CILLI 

Eintragunft einer Genonenschaft 
Eingetragen wurda in das Register am 18 August 1943; 

Ganosseaschaftsfirma: Landwirtschaftlicha Genossenschaft Tri-
fall, eingetragene Genossenschaft mit beschtänkler Haftung, 
S i 11; T I i f a 11: Betriebsgcgenstand: 1. gemeinscbatthcher Ein­
kauf von Verbrauchsstoffen und Gegenständen des landwirt­
schaftlichen Betriebesi 2. gemeinschaftlicher Verkauf landwirt­
schaftlicher Erzeugnissei 3. die Förderung der Maschinen­
benutzung.  Genotsenschaftsvertrag (Statut)  vom 17. Jänner 1943.  
Ein Genossenschaftsanteil beträgt RM 20.— Dia Haftung Ist 
eine beschränkte. Der Vorstand besteht aui dem Obmanne, 
seinem Stellvertreter  und weiteren 2 bis  5 Mitgliedern.  Die 
Mitglieder des ersten Vorstandes sind: Obmann; Martin 
Sadobouschek, Landwirt in Knöstal Nr. 13, Ohmannstellvertre-
ter; Johann Kraner, Landwirt in Trifail-Loke Nr. 38, Vor­
standsmitglieder: V'nzenz Tschefchnowar, Landwirt in St. Ka­
tharina Nr 23.  Anton Skotschir ,  Landwirt  In St  Markus Nr 31.  
Josef Murn,  Landwirt  in Gabersko Nr.  7.  Die Willenserklärung 
und Zeichnung für die Genossenschaft  muß durch zwei Vor-
standsmltgliedei ,  darunter  den Obmann odei  seinen Stel lver­
treter  erfolgen,  wenn sie Drit ten gegenüber Rechtsverbindlich-
keit haben soll. Die Zeichnung geschieht in der Weise, daß die 
Zeichnenden zu Firma der Genossenschaft  Ihre Nnmensunter-
schrif t  beifügen Die von der Genossenschaft  ausqehenden 
Öffentl ichen Bekanntmachungen erfolgen im Wochenblatt  dor 
Landesbauernschaft  Steiermark.  

•l «i i! • 

V..\' 

vrwnixrJxü'r̂  

KONDITOREI 
H. GROSSMANN, MARBrRG, Burggasne 20, 

bleibt wegen Renovierung vom 23. Auqust bis 
4. September 1943 655 

geschlossen 

Y 
* Eveline 

Die Geburt ihres dritten Kindes 

xeigan an; 

Dr. Ing. Hans Lettner und Frnu Viktoria, 
dit. Sanatorium Hanaa Grai. 

Unsere Ilse und Inge haben heute ein Brüderchen 

Oeti, Huna 
bekommen, 

Dipl.-Ing. HANS SCHIWITZ 
und Frau ANNEMARIE, geh MEUER. 

Amöneburg, Marbur g/D r a u, 
den 18 Auqust 1943. 

Kleiner Anzeiger 
Jada« Wort koat»^ tat Stalianflai'jcja • tpl dai fattqadruckla Wort 
W Rpl »Ol Geld Raalltltaavarkah' B»'afw«cha«1 und Hairai 13 Rpl 
daa fattgadruckta Wort 40 *pt, aila Obrlgan WortaniaiqaB 10 Rpf. 
daa fattgadruckta Wort JO Rpt Dai Wortprala qill bla au 13 Burb-
itabao ta Wort Kar nwortgabühr bei Abholung d« Angebot» W Rpf bat 
Zuaeodunq durch Po«1 odat Botaa 10 Rpl Auakunflioebilh» für Antsl 
gen mit dem Varmarki .Auikualt In da Varwaltnng odei aaarhifta 
Stella" iO Rpl Aoreioan-Annahtne»rhluB Am Taq* »oi Erartiaineo ora 
18 Ubr Kleine Anrelgen weri^en ntii g^gen Vorelnaendung dei Be 
trnqet faurb gQltlq* Bripftnarken) aulfienommM MlnrtMtoi>hah» für Hn« 

Kleina Ant'lqe I RM 

|?^Q DORTMUND, F'otWchr/i]  

Taubche abgeschlossene,  kom­
fortable 3 Vj-ZimtnerAvoiiminn 
mit  Bad im Neubau,  Sta;1nnit-
te,  qeqen ähnliche in dei  N ihe 
der TriesterstraRe Antfärie un­
ter  tTausrh 3« an die Verw. 
der >M. Z.«,  M&rburq' 'Drdu 

^'1-9 

Tauscha Wohnunn 1 Zimmer u.  
Küche in Drauweiler  qeqen 2 
Zimmei.  Adr.  1 der  Verw d.  

'»M Z«, Marburq/Drau.  
^2-9 

Funde - Verlu<^te 

Verloren am 20 8 194? von 
der Edmund Schmid Gasse,  
Herrenqasse,  Adolt-Hit lerpici tz,  
Bezugscheine,  lautend auf 6^0 
kg Kunstdünger,  100 kq Mist-
beetfensterrihmen und dazu-
qchöriqes Glas Nur m't  Fir­
menstempel versehen,  ini i i l  
ausqeqeben weiden,  sonst  uu-
qült ig.  Josef M.iqydi,  Cpti iübu-
qSrtnerei ,  Inest tHstraße (>2 — 
Marburg 'Drau.  654-13 

Braunlederne Aktentasche auf 
dei  Insel  oder auf d ' j rn Wrrie 
dorthin verloren.  Inhalt ;  Da­
men- und Herrenhadeaiizun,  
B r i l l e ,  B u c h ,  I k O p f t u r h  L u ' -
pumpe, Holzschuhe Dm rh-Ii-
che Finder möqe sie 
hohe Bolohnunq bei  Florian,  
Ber(!slraßc 4.  abgeben.  Marbnrq 
(Drau).  

Im Früh/.uqe Nr 612,  Slrorko 
Marburq—Klaqenfurt ,  wii  
19 Auqust  1943 mrmp AUii 'n-
tasrhe mit  'nhcil t  iGialMsle-

dem) mit  der Akfentasrho auf 
d e n  N a m e n  S c h e w e d e r  —  

LEA — iir tümlichrrwoise 
I vertauscht  Fs wird qebrt i -n ,  
d ie  Aktentasche mit  I . ih I t  
(Grafos) qenen rmtausrh an 
das Katasteramt in Völker-
markt  ein7usenden oder hievon 
zu berichten 192-8-13 

VcrschieHenes 

Zu verkaufen 
Ein neues Kinderbett Ist zu 
verkaufen Slatschek, Thesen, 
Auarqasse 17. 650-3 

Stellentfcsttche 

Danksagung 

Für die Anteilnahme und die Blu-

menspendei* anläßlich des Heimgan­

ges unserer lieben Mama, Frau 

ANNA SRIENZ, danken wir allen 

Verwandten und Bekannten 194 

C l i n ,  d e n  20.  August 1943.  

Familie Srlenz. 

anzeigen 
finden durch 

die I 

Narburger 
Z e i i u n 0 
w e i t e s t e  

jVcrbreltungl 

All Hftuserverwaller oder Ad­
ministrator sucht Stelle rüsti­
ger Pensionist In größerem Un­
ternehmen In Marburq. Zuschr. 
erbeten an Verw. der »M Z.« 
unter »Gewlssenhafta. Mnrb. 
(Drau). 651-.'5 

I Offene Stellen 
Vo« Ginatalinng vna ArbaltakrII-
tea moB die Zaallmnanq da* ra 
•tIndlqAB Ar^ltaaailaa *ia||*liall 

«erdaa. 

Winzerfamilie für eine Win 
zerel in Georgenberg a d PöB 
nitz. mit 4—6 ArbeltskrÄften, 
wird sogleich aufgenommen 
Anfragen; F Matiaschitx, Post 
Ranzenharg bal Marburg-Drau 

• 375-6 

TIschlerlehrlIng wird aufqe-
nommen. Wretschko, Preiqasse 

12 — Cilli ili:fljfi 
HausgehilUn mit Kochkenntnis-

Isen wird zu Ehepaar mit Klein-
'kind aufgenommen. Gute Be­
handlung zugesichert. Anträge 
juntor »Umgebung Marburg« 
an die Verw der M. Z.. Mar-
iburg-Drau. 699-6 

Wohnungstausch 
Tausche 2 Zimmer und Küche,  
Badezimmer,  gegen 4-Zlmmor-

Damenfrlseurlehrmfldchefi  wlrd|wohnung mit  Garten in Cil l i .  
bei  Baizer,  Marburg-Drau,  Hin-jZuschrif ten unter  »M H.« an 
denburgstrcQe 42,  aufgenom die Geschäftsstel le det  »Mar­
inen.  604-t j  bürget  Zeitung«,  Cil l i ,  182-9 

Umgetauscht wurde das Ffuer-
wehrdienstrad dei  Feuerwache 
in Garns,  Type PUCH Nr.  
1202551 im Pfarrlui l ,  D' im-
platz Nr.  14 Zweckdienliche 
Anqaben mftqen im Riisthdus,  
Kärntnerstraße Nr.  12.  qoniel-
det  werden Marburq/Drnu 

656-14 

Tausche Photoapparat  für  
Schreibmaschine Adresse in 
der Verw der M Z. Marliutq-
Drau.  6/t7-14 

Suche qut  erhalten? F.ihrrnd-
herelfunq Im Tausrhweqe An-
qebote an die Verw dr-r  »M 

,Z«. Cil l i .  unter  tBcreifunon.  
I t72-1J 

Herrenstiefel  samt Strecker,  
neu 42—4.1,  weiden für einen 
nuten Rundfunkempfänqer 7u 
lauschen qesucht Adresse;  
Drofenlk Windischgraz.  Alten-
markt  123 152-14 

Wohnort-  und Ans« t ir i l t l inde-
'ung müssen uiisere P<»stl ie-
' iehei  sofort  dem zu'^fancluion 
" • o s t f i m l  ( n i c h t  d e m  V p i I I U } )  

neiden «Mdrhiirgei  /»•Il l ing«,  
I  Veitr iebsjblei luug 
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Aufblühende Kultur 
im weissruthenischen Raum 

Wer heute am Aufbau des vom Bol-
Bchewisruut befi eilen weiBrutheiLl»chen 
Raumes mitarbeitet, Itt Immer wieder 
überrascht, daß <o vielfÄltlge und ttaike 
kulturelle KrÄfte In diesem Volk ver­
wurzelt sind, obwohl m jahrhunderte­
lang an der Entfaltung seine« Volks­
tums durch seine Machthaber gehindert 
worden ist. Unter der Filhrung und För­
derung der deutschen Zivllverwaltung, 
an deren Spitze GeneraIkommissar Gau­
leiter Kube steht, drängen diese KrÄfte 
Jelit in einem Ausmaß ans Tageslicht 
und zur Betätigung, daß kürzlich erst 
ein Weißruthenischer Kulturrat geschaf­
fen wurde und daneben auch eine Weiß-
ruthenische Wissenschaftliche Gesell­
schaft. In allen Städten, ]a sogar bis in 
klrine Ortschaften macht sich das Be­
streben geltend. Im gemeinschaftlichen 
V/i'kpn da» kulturelle Leben in Bahnen 
zu jpnken, die eine schnelle ifnd frucht-
brlnqende Entwicklung zum Nutzen des 
ganzen weiRruthenischen Volkes sichern 

Musik und Tanz und als Ergebnis 
ihrer Ziisdinmepfügimg das Theater sind 
Elemente des Volkscharakters und ge­
ben der weißnithenischen Kultur das 
hervnrsterhpndste Gepräge. Nichts ist 
von der Srhwermütiqkeit zu verspüren, 
d.e man bei der Generationen überdHii-
emf*en zurücklipgentlen Knechtschaft 
mit Recht hättp enva'^ten hftnnen In dem 
nunprordentMch reirhen und vom Cha 
rakter des Volkes 7euanis gehenden 
Volk^liedersrhAtz herrschen Scher? und 
Spott vor, und die Volkstänze sind Aus-
rinick reinster Lebensfreude. So darf es 
nicht wuTidfrn^'hmen. daß bei der fret' 'n 
Entwirklung des kuUu''eHen Leben* in 
We'Rnitherien sich allenthalben Sino-
UTid Tanziruppen laufend bilden, deren 
Ki^nnen von d-r nffentlichkelt mit 
Dflnk anerkannt wird 

Auch im Theaterlehen sind verschie­
dene Neugründunqen erfolgt, die neben 
dem führenden Weißrut^ienischen Thea 
ter ('er Stadt Minsk überall zum Zenrjen 
des Hochstandes weiRruthenischer Thea-
teiknnst geworden sind. Während einige 
Städte. % B jüngst erst Orscha, ständige 
Theater errichten konnten, die vorwie­
gend von einhnimischen Kräften bespielt 
wprden. sind in anderen Gebieten aus-
Bchlieniich Gastspieltruppen tätig, deren 
gute Darbietungen ebonfalls erfolgreich 
sind. Niehl zu vergessen sind die zahl 
reichen Schausoielabende und Dichter-
stunden Einige Städte können mit Stolz 
auf eigene Kulturhäuser blicken, deren 
Zweck es ist, der kulturellen Be-
tütitping den geeigneten würdigen Rah­
men und Raum zu bieten. 

Schon mehrere Male hat die Stadt 
Minsk In den letzten zwei Jahren durch 
Kunstfliisstellungen den Umfang des er­
folgreichen Schaffens und den Stand oe?. 
Könnens einheimischer Künstler heraus­
gestellt Andere Städte sind diesem Bei­

spiel gefolgt, und kürzlich «rst wurde 
im Rathaul in Baronowitfche eine Aui-
steliung von Arbeiten junger weißruthe­
nischer Maler gezeigt, die dteeM Kul­
turgebiet weiter in dai Blickfeld der 
Öffentlichkeit rückte. In Slonlm Ut für 
den Monat Oktober eine kunstgewerb­
liche Ausstellung geplant. Ander« Auf­
stellungen sind dem handwerklichen 
Schaffen gewidmet, da« ebenfallt einer 
neuen Blüte entgegengeht Der Weg 
dazu wird durch Handwerkerschulen be­
reitet, die für den fadhllch gut ausge­
bildeten Nachwuche sorgen und io dem 
gewerblichen Leben und der wieder in 
Gang kommenden weiflruthenischen In­
dustrie neuen Auftrieb geben. Von be­
sonderer Bedeutung sind in diesem Raum 
rein bäuerlicher Struktur die Landwirt-
schaftsschulen, die gleichfall» durch das 
ZurschauBtellen Ihrer Leistungen ihren 
Willen z\im Aufbau de« Landes bekräf­
tigen. Das schulische Wesen in Weiß-
ruf-honien hat ganz allgemein eine be­
vorzugte Förderung erfahren, die in der 
Errichtung vieler neuer Schulen und dem 
steigenden Besuch ihre Auswirkung fin­
det. Zur Heranbildung der Lehrkräfte 
dienen verschiedene neu geschaffene 
Lehrer Seminar®, in denen auch schon 
EjamPn abgelegt wurden. So sind auf 
/nllen Gebieten des kulturellen Lebens 
Kräfte am Werk, die bestrebt sind, das 
v/eißruthenische Volk als wertvolles 
Glipd einem neu geordneten Europa zu­
zuführen. Otto /ttlmann Pettan (Original-Linolschnitt von Ragimund Reimesch, Berlin 

Vom Pruth bis zum Kuban 
Rumänische Kriegsdichter im Ringen um die neue Zeit 

Hofbauer-Ged'ichtnis-
Ausstßlliing 

Im Gedenken an den viel« Jahr« In 
Obcrdonau wirkenden Maler Louis Hof­
bauer ist in der Innvicrtler Galerie in 
Riod im Innkreis eine Gedächtnis-Schau 
zu sehen, die einen Großteil des Lebens­
werkes Hofbauers vereint und in cin-
c'ruck^voller Weise die Bedeufuni^ des 
Künstlers lllustricf So bc^eönet man 
eint^m lebendigen Bildnis des Dichters 
R'chard BilliniJcr, einem Motiv der Stadl 
I.'nr, da« wie ein hirocker Hvmnus der 
Obcrdonauer Landschaft anmutet. Aus 
des Kflnstlörs Italien-Aufenthalt ist eine 
Ausschnitt-Kopie der »Prima vera* Bo-
t'cc'lis r.u sehen Vom ^X'erdeflang des 
Kflnstlcrs nach seinem Weltkricf^dienst 
sind die soütrren Werke in dieser Ge-
d'ichtnisscha« vereinitfl big auf ienc, die 
in weite Fe^-ne wanderten Hofb.iueif 
Schaffennweil fi'ihrte von StrnBwalchen in 
ancVrp Tnnvterticr Orte wie Mp.ttitfhof<?n 
und Brnunsu. wo er Verhinduntf fand mit 
n'imbaften Kunstlern wie Aloi« Wach. 
Huöo von Preen, Franr Xaver Wcidirtfer. 
iTi't denen er die Innvicrtler Künstler-
(Jilde drflnde+e In seinen Komp'^^itionen 
rnd Entwörfen «pletfelt *ich tiefer Le-
bcn'erist. in leinem Schaffr^n Fhrfurcht 
und Freude an Natur und Gesr ' i5pf»'n 

fferhprt Caspars 

Unter den rumJinlschen Soldaten, die 
I vom Pruth bis zum Kuban, vor Odessa 
und Sewastopol gegen den roten Feind 
stürmten, befanden «ich auch manche 
Dichter und Schriftsteller, teil» In den 
Propagdnda-Kompanien des General«ta-
bes, teils auch in den Reihen der Ge­
birgsjäger-Artilleristen, die neben dem 
Gewehr und der Granate auch den Stift 
oder die Feder mit »ich führten, uro ihre 
Erlebnisse festzuhalten Es wÄre freilich 
verfrüht, schon heute, da wir noch mit­
ten in der Auseinandersetzung stehen, 
die um die neuen Grundlagen de» euro­
päischen Lebens geführt wird, auch nur 
eine vorläufige Wertung der Gedichte, 
Romane Schilderungen und Berichte 
vornehmen zu wollen, die von den vie­
len und aufwühlenden Ereignissen spre­
chen. die Ihre rumänischen Schilderer 
und Gestalter mitten im Dröhnen der 
Schlachten oder abseits von den Stür­
men des Krieges erlebt haben Trotzdem 
verdienen die Bücher und Schriften, die 
heute schon erschienen sind, als Aus 
druck der gestaltenden Kräfte unserer 
Zeit festgehalten zu werden. 

Im Verlag »Dada Tralana« Ist unter 
dem Sammeltltel »Sange romanesc pen-
tni lumea noua« (Rumänische» Blut für 
die neue Welt) in vier Bänden »Pruth«, 
»Dnjestr«, »Odessa« lowle »Krim und 
Asowsches Meer« mit einem Geleltwort 
des Vizeministerpräsidenten Professor 
Mihai Antonescu eine Sammlung rumä­
nischer PK-Berichte er»rhienen, die 
nicht nur die großen Linien des Ge­
schehens festhalten, sondern auch die 
kleinen, aber oft so tiefen Erlebnisse 
schildern, die mit diesen vier Namen 
verbunden sind In der männlich-knap­
pen Sprache des Soldaten geschrieben, 
gehen diese gefällig ausgestatteten Bü­
cher, die auch reich bebildert »ind, 
einen eindrucksvollen Ausschnitt von 
den Ereignissen der entscheidenden 
Tage, da die Naman, die sie tragen, 
Klang erhielten 

Die polltische Bedeutung dieser Zelt, 
die für Rumänien durch die Persönlich­
keit des Staatsführers und Marschalls 
Ion Antonescu ihr Gepräge erhielt, ver­
sucht AI. Gregorlan In seinem Bande 
»Taraa Demiurgului« (Das Land de» 
Weltordaers) zu deuten Es Ist eine 
Sammlung von Aufsätzen, die der Ver­
fasser in der polltischen Wochenschrift 
»Sfarma Piatra« in den Jahren 1938 bi» 
1942 veröffentlicht hatte. Gregorlan 
widmet das Buch der rumänischen Ju­
gend und schreibt von der Verwirrung 
der ersten Jahre vom Mythos des Ret­

tert, vom Marschall, von der neuen -- - -- , , u-
Zelt, dem Kriegeinsatz Rumänien» und 
von der rumänl»ch-deutschen Freund- Krieg »childert. 
«chaft. Der Sieg der deutsch-rumänl- Die»e kurze Aufzählung erhebt kel-
«chen Waffen, »o »agt er, »kommt mit neswegs Anspruch auf Vollständigkeit, 
der Gewißheit einer epochalen Bekräf- Es kann »Ich dabei auch, wie bereit» 
tigung von Licht und Wahrheit, und in betont, nicht um endgültige Aussagen 
ihrer Verherrlichung wird in der Hoch- der dichterischen Kräfte Rumänien» 
glut der heldischen Tat die rumänisch- über das Erlebnis des Krieges handeln, 
deutsche Waffenbrüderschaft die Eröff- So wie Rebreanus »Wald der Gehenk-
nung einer glücklichen Schicksolsge- ten« und Misslrs »Fata Moarta« (Name 
meinschaft bilden«. eines heißumkämpften Berges) als echte 

Von AI. Gregorlan »tammt auch ein' und tiefe Gestaltungen des Kriegserleb-
Gedichtband »Poeme pentru cruciati« nisßes erst viele Jahre nach dem er»ten 
(Gedichte für Kreuzfahrer), worin er In : Weltkrieg erschienen, »o werden auch 
männlicher Sprache und mit gutem' die gegenwärtigen gewaltigen Kämpfe 
Formgefühl seinen Gedanken und Emp-1 erst in späteren Jahren ihren vollgül-
findungen bei den Kämpfen um Sewa- tioen dichterischen Ausdrxick finden 

Radu Gyr, der zu den besten lebenden 
rumänischen Lyrikern gehört. 

Als erster großer Kriegsroman Ist Im 
Verlag »Cugetarea« da» Buch »Soldat 
1941« von T M Welther erschienen. 

stopol Ausdruck verleiht Drei Kriegs-
berichte »Der Dnjestr in Flammen«, 
»Im U-Boot vor Sewastopol» und »Ich 
kämpfe auf der Krim* sowie der Band 
»Die Stunde des Gebets« mit srhrtn 
empfundenen Kriegr;aedlrhten sind Con-
slantln Virgil Cihßinghiu zu verdanken. 
Hervorzuheben sind die Gedichte von 

können Die bereits vorliegenden Werke 
aber zeigen dos rumänische Volk auch 
auf dem Gebiete der Dichtung In dem 
Bemühen, noch mitten Im heutigen Rin­
gen den Geist des neuen Zeltalter» zu 
erfassen und den ihm gemäßen rumä­
nischen Ausdruck zu finden. 

Alfred CouUn 

Gewandelte Begriffe 
Kulturgeschichte hinter Wörtern 

Wa» ein Kränzchen ist, weiß ja wohl 
ain jedert ich meine natürlich ein Kaf­
feekränzchen. Aber wieso bezeichnet 
man eine sich regelmäßig zur Kaifeezeit 
treffende Damengesellschaft als Kränz­
chen? Gesellschüllliche Kränzchen waren 
schon im 16, Jahrhundert im Schwange. 
Damals nannte man sie »Krantz-Mahle«. 
Und was hat endlich der Kranz damit 
zu tun? Nun, er wurde von den solche 
Mahle besuchenden Teilnehmern der 
Hausfrau mitgebracht und ihr aufgesetzt. 
Diese »chöne Sitte ist längst außer Mo­
de gekommen, doch soll »le nicht ver­
gessen sein. 

Und wie »teht es um das Wort »Ge­
deck«? Gedeck eine Mark fünfzig. »Herr 
Ober, zwei Gedecke, bittel« Doch der 
Ober bringt nichts Gedecklos. Er deckt 
höchsten» den Tisch, aber auch nicht 
zweimal, sondern für alle Speisenden zu­
sammen. Das Wort Gedeck kam aus dem 
Französischen zu uns, aus dem es 
schlecht übersetzt wurde Das Wort 
»rouvert« im Französischen bedeutete 
früher eine Speise, die zugedeckt, be­
deckt mit einem Tuch aufgetragen wur­
de. Warum die Speise zugedeckt wurde 
— ob zum Schutz gegen Fliegen, gegen 
unberufene Blicke, zur Überraschung? — 
das bleibt hier unentschieden. Sicher ist, 

daß M einmal vornehm war, ein Gericht 
vcouvert« — auf deutsch ibedecktc — 
aufzutragen. 

Geradezu ein Spukwort tat der Aus­
druck »Toast«. Die Schreibung ist eng­
lisch, der Wortursprung aber franzö­
sisch; Toast bedeutet einmal geröstete» 
Brot, zum andern aber einen Trinkspruch. 
Was hat nun geröstete» Brot mit einem 
Trinkspruch zu schaffen. Auch da» i»t 
mit einem alten Brauch zu erklären, nach 
welchem man vor dem Zutrinken ein 
Stück geröstetes Brot in den Wein tat. 
Mit dem Rest diese« Weine» mußte der 
Nachkommende, dem der Spruch galt, 
Bescheid geben, und zum Zeichen, daß 
er den Becher tatsächlich bis auf den 
Grund geleert hatte, mußte er da» Brot 
herausnehmen und verzehren. 

Zum Schluß auch noch etwa» Ober den 
»Ball«. Tatsächlich wurde früher der 
Tanz mit dem Ballspiel verbunden, — 
etwa so, als wenn wir heute zwischen 
Walzer und Tango ein Tennisspiel einle­
gen. Die damaligen Räumlichkelten wa­
ren durchaus danach geschaffen. Pari» 
hatte im 17 Jahrhundert rund 300 »Ball­
häuser«. Wieder sehen wir, — die Na­
men sind geblieben, aber die Begriffe 
unter ihnen haben sich oewandelt... 

Dr. W K—y 

Aasstellimg stelrischer 
Künstler in Grax 

Im Graier LandcsmuMum Jotnneom 
wird Ende August die zweite diesjlhrlg« 
Kollektivausstellung der Ktm«rad»chalt 
»telrischer Künstler und Kun»tfretinde er­
öffnet Mit Landschaften und Portrits iel 
Franz Köck vertreten, mit Portrlt» and 
Stilleben Leo Scheu. Alfen» Werner 
zeigt Tempera-Arbeiten, Tu»ch* und Fe­
derzeichnungen, Hans Mflller Radienia-
gcn, Kohle-, Köthel-, Kreide- und Blei­
stiftzeichnungen, die das Motiv dei 
schaffenden Menschen behandeln, «od 
schließlich ist Sepp Thoma mit Olbilderm, 
Motiven aus den Alpengauen, vertretea. 

Der Dichter des Ansseer 
Landls 

Zum lehnten Male jihrt eich fai dteeea 
Tagen der Todestag des steirischen Volke-
dichter» Hans Fraungruber, der durek 
»eine Mundartgedichte und »eine humor­
vollen Schwlnke und Erzfthlungen weit 
über »einen Heimatgau hinau» bekannt 
geworden l»t. Fraungruber, de»»en Wieg« 
in Oberadorf bei Bad Aussee »tand« 
wandte »ich dem Lehrerberuf eu, dem «r 
bis zuletzt treu blieb. Er hatte da« Glflok, 
daS »eine dichterUche Begabung frflhzel-
tig durch Peter Roaegger erkannt wurde, 
der ihn vor allem durch VerAffent]ichun| 
»einer »Stoarlschen Gedichte« und Ge­
schichten Im »Heimgarten« förderte. Spä­
ter lebte Fraungruber in Wien, wenn »eis 
Schaffen auch weiterhin tief In seiner 
steirischen Heimat wurzelte. 

Harn Stolzenbarg gefallML Der {unge 
»chle»l»che Lyriker Hans Stolzenburg, 
der seit Jahren al» Soldat im Felda stand 
und kürzlich »einen ersten Gedichtband 
»Inmitten da» Ben« veröffentlichte •— 
nachdem zuvor »chon durch die Bhrunf 
mit dem Adalbert Stlfter-Prels die Auf­
merksamkeit der breiten Öffentlichkeit 
auf ihn gelenkt worden war — Ist bei 
den schweren Kämpfen im Osten gefal­
len, Mit Stolzenburg verliert das deuW 
sehe Schrifttum eine große Hoffnung, 
denn in diesem jungen Menschen of­
fenbarte sich eine der beglückendsten 
lyrischen Begabungen unserer Zelt. 

»Der Evangelimann« von Wilhelm 
Klenzl, der 1890 In der Münchner Oper 
zur Uraufführung kam, wurde jetzt zum 
1000. Male Im Münchner Nationaltheater 
gespielt. 

Hebbel In Bukarest, Das Teatrul No-
stru, eines der erfolgreichsten Privat­
theater in Bukarest, kündet für die 
nächste Spielzelt Hebbels »Maria Mag­
dalena« an. 

Die Bank im Park 
Von WlUl Lindaer 

Die Bank im Park Ist eine Öffentliche 
Sitzgelegenheit. Setzen kann sich auf 
sie, wer will. Es setzen sich auch viele 
Leute drauf im Laufe des Tages Aber 
we[ glaubt, daß das ülles zufällig und 
ohne Regel geschehe, dar irrt sich Die 
b ink im Park hat ihre Stammkunden, 
wie die Bank mit den Kassenschaltem 
uiid Geldschränken. 

In den Vormittagsstunden sind die 
Großväter und Großmütter bei ihr zu 
Gaste. Die alten Leutchen sitzen lachend 
auf ihr und träumen zurück ins veigun-
gene Leben. Sie haben ja keine Zukunft 
mehr. Der Strom .hier Ta«'e treibt in 
ruhigem Fluß aufs große Meer zu, darin 
alles Hasten und Jagen des menschli­
chen Leben» einmal mündet. Was »ollen 
sie da noch vorwärtsschauen, die alten 
Leute? So blicken sie zurück aufs Ver­
gangene, still und ohne viele Worte. 
Was sollen sie auch sagen? Was gesagt 
werden mußte in Ihrem Leben, haben sie 
cfesagt. Sie genieße« die stillen Vormit-
taysstunden und warten weil sie Zeit 
zum Warten haben. Ihnen läuft keine 
Zeit mehr davon. 

Die Bank im Park hat die alten Leut­
chen gern. Sie beschweren sie nicht Und 
doch freut sie sich, wenn die beißen 
Mittagsstunden kommen. Dann wirbelt 
junges, frisches Leben heran. Es sind die 
jungen Mädchen, die In den Büros und 
Werken tagsüber Dienst tun und die 
Mittagspause benutzen, um hier auf der 
Bflnk im Park ein Licht- und Sonnenbad 
zu nehmen Zunächst plappern und pl<iu-

dern die Mündchen dahinter die weißen 
Zähne so sauber blitzen Dann aber wird 
es still. Die jungen Mädchen, der heißen 
Sonne ausgesetzt, träumen im Halb­
schlummer auf der Bank von einei schö­
nen, nahen Zukunft. Sie haben ja das 
ganze Leben noch vor sich und warten 
aui eine Erfüllung, die bislang nur Ver­
heißung ist. Wenn sie wieder zurück­
gehen in den Dienst, braungebrannt und 
sonnig, lächelt die Bank ihaen nach. Sie 
wünscht ihnen allen, dafi ihr Sehnen 
sich erfüllen möge. 

Am Nachmittag hat die Bank Besuch. 
Es kommen dann die jungen Mütter mit 
ihren Strampelkindern. Hier l»t Verhei­
ßung »chon Erfüllung geworden. Und au» 
dei Erfüllung erwächst neu« Verheißung, 
denn die Zukunft der Mütter ist dl« Zu­
kunft der Kinder. Die Kinder machen 
sich darüber noch keine Gedanken. Som­
mer und Sonne sind ihre Spielgefährten. 
Die Jungen Mütter lächeln ernst. Die 
Kinder sind ihi Segen, aber auch ihre 
Sorge. Und der Krieg mit »einer Schwere 
verhängt die Zukunft, dip einmal »o hell 
und strahlend war. Die Bank im Park 
seufzt unter ihrer Last. 

Und dann Ist sie doch wieder heiter 
und voll Zuversicht Denn In den Abend­
stunden, wenn der Lärm de» Tage« »ich 
verlaufen hat, sitzen auf Ihr Im Dämmer­
licht die jungen Leute, denen der Him­
mel noch voller Gelgen hängt. Dann flü­
stert, kichert und kost es. Linnen suchen 
und finden »Ich, alle Vergangenheit 
und Zukunft Ist leuchteade Gegenwart, 
und aus den Sternen kommt alles Glück 
und alle Verheißung, 

Endlich, In der Nacht, Ist die Bank Im 
Park allrln. Und nun träumt sie von den 

Sehnsucht 
Seit du in fernen Landen, 
Weiß ich, was Sehnsucht ist, 
Ruhe und Glück entschwanden 
Und meine Träne fließt. 

Weg«, die wir ge|{an|^en, 
Sind so stumm und leer, 
Vöglein, die dort einst san^jen, 
Hör ich nicht mehr. 

Mich erfreut ({ar nimmer 
Der Sonne wurme Pracht, 
Nur manchmal beim Stcrnenschimmer 
In stiller, einsamer Nacht 

Pocht mein Herz ganz schnelle. 
Ich spür der Blüten Duft 
Und deine ferne Seele, 
Die nach der meinen ruft. 

Erika Fischer 

Gästen des Tages und freut sich aul den 
nächsten Tag. Und wieder werden sie 
kommen, die Alten, die Jungen, die Müt­
ter und die Lieben<lpn. Und aus dem 
ewigen Knmmen und Gehen webt das 
Schicksal ihr dtiii Kranz. Draußen 
strömt da» Leben, sie Ist der ruhende 
Pol'In der I^rsrhelnungen Flucht. 

Sternblick 
Von Paul Anton Keller 

Eines Abends hatte der Mtithemoflkus 
Johanne» Kepler zu Graz ehzoit die klei­
ne Dachstube verlassen, v/o er laiitie, 
(Iber den Schlaf der Lust und Not aller 

Kreatur hinaus, in den gestirnten Him­
mel geschaut hatte, tiefer als je einer 
vor ihm. Er war von einer sonderlichen 
Unruh getrieben. Barbara, seines jungen 
Weibes, dachte er, das in Kindsnöten 
lag und so in Schmerzen das Glück er­
wartete, wie wahres Glück eben nicht 
leicht anders kommen mag. 

Eh er den Fuß an die Stufen setzte, die 
hinauf in seine Studierstube führten, hielt 
er im Laubengang inne und blickte ge­
wohntermaßen in die Tiefe des Himmels 
hinein, die sich seinem Schauen so un­
ermeßlich auftat Et stand aber nicht 
lange so In Sinnen verloren, da fühlte 
er an seiner Hand eine flaum/arte Berüh­
rung, die Ihn recht eigentlich zu sich 
brachte, doch kaum sonderlich erschreck­
te. Niedersehend, gewahrte er die funge 
schwarze Katze, die Barbara jüngst von 
Mühleck heimgebracht hatte 

Er gedachte des Weibes und der Sanft­
mut des Tieres zugleich, beugte sich, die 
Katze zu liebkosen, und traf so Im Blick 
den Goldschimmer der Katzenaugen, der 
ihm unvermittelt entgegenglomm. 

Dil fühlte er plötzlich ein sonderlich 
helles Licht gleichsam schmerzend über 
sein Innerstes gleiten) er sah tiefer noch 
In die Sterne des Katzenblickes hinein, 
Siih den srhmalen Mandelkern, der sich 
zftriernd weiterte und — einen flüchti­
gen Augenblick lang — das traumzarte 
Gewirr des wundersamen Bau» preis­
gab, der von dem grüngoldenen Licht, 
das aus der Irls brach, feierlich erleuch­
tet wurde 

Ein anderes aber bewegte Ihn: denn 
snln Blick, der also tief in die kleinen 
Oinfic a'^t.illen war und sie, ohne sie 

eigentlich zu kennen, gar wohl weiter-
ahnen durfte er schloß sich in einer 
unzwingbaren Gewalt die weite, erha­
bene Schau der Gestirnswelt an, wie sie 
ihm seit je gewohnt und doch immer 
neue Erschütterung war Und wortlos 
empfand er es wie eine Tat, über alle 
Gedanken hinaus, daß zwischen da und 
dort kein Widerspruch klaffte, eine» 
schloß sich fugendicht an da» änderet 
sein Blick floß aus dem All nach rück­
wärts und alles langher Gedachte war 
plötzlich em unerklärliches Erlebni». 
Wie so die geringe Welt sich In die 
größere ergoß, fühlte er sich mittenlnne 
stehen und von dem gewaltigen Strom 
durchbraust 

Nach geraumer Welle, «ich kühlef ge­
winnend, stieg er langsam wieder In den 
Dachraum des Hauses hinauf, wo er seit 
viel ;n Nächten rechnend und »chrelbend 
Vor den Schriften saß, das schwelende 
Licht zur Seite, die gestirnte Nacht im 
Rahmen des weit offenen Fensters Beim 
Tische gedachte er der geheimen Schau, 
die ihn erregt, und schrieb dann bedacht­
sam einiges am Anfang eines neuen Bo­
gens hin. »In der Schöpfung greife ich 
Gott gleichsam mit den Händen» Dies, 
so schien ihm, verriet nur wenines, all­
zu wenig Als er nun (jrübplnd, auf-
schaute, zog eine Sternschnuppe steil ih 
ren Feuerweg Im engen Rahmen des 
Fensterblicks. Und wie sn der volle 
Kranz der Gestirne über diesem einen 
entflohenen Sternteilchen leuchtete, ahn­
te er ein Zweite») daß e» nicht eine» 
Wortes, sondern eines ganzen Lebens be­
dürfe, um das zu sagen, was ein Augen­
blick gnacUMihrtt! verrät. 


